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Drittes Rapitel .

Von den zuſammengeſetzten Feuerwerkſtücken .

815

Darſtellungen von architectoniſchen Zeich⸗

nungen , Namenszügen , Figuren u . ſ . w.

durch Lichter und Brander .

Alle beliebigen Figuren , Inſchriften und ſo

weiter laſſen ſich durch Feuer vorſtellen und ſolche

Darſtellung nennt man eine Fronte ; werden nun

bei einem Feuerwerk mehrere Fronten abgebrannt ,
ſo nennt man ſie nach der Verſchiedenheit ihres

Standortes : Hauptfronten , Nebenfronten ,
Seitenfronten ꝛc.

Es giebt zweierlei Arten , wie man dieſe Zeich —

nungen darſtellen kann , nämlich durch ein flammiges
Hellfeuer , wozu man die Lichter gebraucht , oder durch

ein heftiges , funkenwerfendes Feuer , wozu man die

Brander nimmt .

Die erſte am meiſten vorkommende Art wird

olgen derweiſe ausgeführt .
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Man läßt die Figuren , Buchſtaben u. anm .

von dünnen Latten zuſammenſetzen , und iſt hierbei

noch zu bemerken , daß man alles ſo einfach als

möglich fertigen muß , denn durch dieſe Einfachheit
eben wird die Großartigkeit bewirkt , während künſt⸗

liche Verzierungen und viele durcheinander laufende

Linien ein viereckiges Feuer und einen ſchlechten
Anblick gewähren . Sind es Buchſtaben , ſo müſſen

ſie wenigſtens drei bis vier Ellen groß ſein , damit

ſie in einer Entfernung von 70 Schritt noch deutlich
erkannt werden können . Die Latten läßt man ſchwarz
anſtreichen , damit ſie in der Dunkelheit nicht geſehen
und vor der Abbrennung erkannt werden , wodurch

dem Zuſchauer die Ueberraſchung verdorben wird .

Iſt dieſes geſchehen , ſo bohrt man höchſtens 3 Zoll
weit auseinander auf die , die Zeichnungen beſtim —

menden Linien Löcher , welche den Durchmeſſer der

Lichter haben , die darin Platz finden ſollen . Dann

nimmt man die etwa 3 Zoll Kaliber habenden Lich —

ter , taucht ſie mit ihrem untern Ende 1 Zoll tief in

Leim und ſteckt ſie in die Löcher , ſo feſt und ge⸗

rade , wie möglich . Iſt dieſes geſchehen und ſind

alle Löcher mit Lichtern beſteckt , ſo nimmt man eine

Stopine und legt ſie mit ihrem Ende auf die Mün⸗

dung des erſten , Lichtes und bindet ſie mit einem

Zwirnfaden darauf feſt , den man mittelſt einer Näh⸗

nadel 4 Zoll unter der Mündung durch das Licht
ſticht . Nun fertige man dünne Röhrchen von Papier ,
1 Zoll Durchmeſſer haltend , ſchneide ſie in ſo große
Stücke , als die Entfernung von einem Lichtchen zum



andern lang iſt und ſchiebe ſie über die Stopine ,

daß die Hülſe bis an das zweite Lichtchen reicht .

Hier binde man die Stopine wieder wie auf die

erſte Art feſt , ſchiebe wieder eine Hülſe darüber , die

bis an das dritte Licht reicht , binde da die Stopine

feſt und fahre ſo fort , bis alle Lichter mit Stopinen

verbunden und die Zwiſchenräume mit Papierröhr⸗

chen bedeckt ſind ; denn nur von einer doppelten oder

dreifachen Papierwindung bedeckt , verbrennen die

Stopinen ſchnell , welches hier der Fall ſein muß , da

ſich alle Lichter wie mit einem Schlage entzünden

ſollen . Der unbedeckte Raum der Lichtermündungen

wird mit kleinen Stückchen Druckpapier überkleiſtert ,

ſo , daß die beiden zuſammenſtoßenden Stopinenhülſen

von dem Druckpapier erreicht werden und nun Alles

mit Papier bedeckt iſt . Da wo eine Stopine zu

Ende iſt und mit einer andern verbunden werden

muß , legt man die Stopine zwei Zoll weit über

einander und bindet ſie mit einem in , Branntwein

naßgemachten und mit Anfeurung beſtreuten Baum⸗

wollenfaden loſe zuſammen .
Die einzelnen Buchſtaben werden an Pfähle

oder an ein anderes , beliebiges Gerüſt einige Ellen

über der Erde befeſtigt und durch verdeckte Stopinen

mit einander verbunden und auf dieſe Weiſe kann

man jede beliebige Zeichnung in Lichtfeuer aus⸗

führen .

Iſt das Ganze ſo groß , daß die Aufſtellung

deſſelben einen Tag vor Abbrennung des Feuerwerks
geſchehen muß , ſo iſt es gut , das Ganze mit einem
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Oelfirniß zu überziehen , welcher es vor Thau und

einem kleinen Regen bewahrt . Kann man dieſes

jedoch vermeiden , ſo thue man es , denn der Oelfir⸗

niß iſt dem Feuer auf keinen Fall förderlich . Hat

man jedoch Sätze , welche die Feuchtigkeit anziehen ,
( neutrales ſalpeterſaures Natron und ſalpeterſauren

Strontian ) ſo muß man es ſo einrichten , daß man

die Hülſen der damit gemiſchten Sätze herausneh —

men , an einem trockenen Orte aufbewahren und kurz

vor Beginn des Feuerwerks wieder einſetzen kann .

Vorzüglich macht es einen ſchönen Effect , wenn

man die Lichter mit verſchiedenem Feuer ladet , wel⸗

ches aber in genau abgemeſſenen Quantitäten geſche⸗

hen muß , damit ſich die gleichen Farben auf einmal

entzünden . Auch hat man hier Rückſicht auf den

Satz zu nehmen , denn mancher brennt raſcher oder

langfamer als der andere , wonach man die Länge
der Hülſen einrichten muß .

Will man eine Figur durch Funkenfeuer

darſtellen , ſo beſtecke man die darzuſtellenden Linien

mit Brandern von gewöhnlich 1 Zoll Kaliber und

neun bis zehn Zoll Länge und verbinde ſie mit

Stopinen , wie folgt . Man bewickelt jeden Brander⸗

hals mit einem etwa zwei Zoll langen Papiere , zwei
Windungen breit und befeſtige dieſes Papier mit

Kleiſter an dem Halſe , ſo daß es gleichſam als eine

dünne Verlängerung deſſelben ausſieht . Durch dieſe

Verlängerung , dicht über dem eigentlichen Halſe ,

ſchneide man nun auf beiden Seiten ein Loch , ſo

groß als die Stopine dick iſt , und ſteckt ſie nun da



hindurch , ſo daß ſie auf dem Halſe des Branders

feſtgehalten wird , während man das Papier der

Verlängerung ein wenig zuſammenkneipt . Zu feſt

darf dieſes jedoch nicht geſchehen , denn man hat

Beiſpiele , daß der Brander geplatzt iſt , weil ſein

Feuer , durch das Papier einen Augenblick gehindert ,

nirgends einen Ausweg gefunden hat . Iſt die Sto⸗

pine durch beide Löcher nun auf dem Halſe feſtge —

halten , ſo bedeckt man in dem Raume zwiſchen den

Brandern die Stopine mit einer Hülſe , wie bei den

Lichtern , ſteckt ſie wiederum durch die beiden dicht
über dem Halſe befindlichen Löcher der andern Sto —

pine , biegt das Papier zuſammen , bedeckt die bloße

Stopine wiederum mit einer Hülſe und fährt ſo fort ,
bis alle Brander mit Stopinen verbunden ſind .

Will man eine Vorſtellung in eine andere

verwandeln , ſo befeſtige man die Brander der zwei —
ten neben denen der erſten und leite eine Stopine
von den erſten zu den zweiten , ſo daß , wenn jene

abgebrannt , ſich dieſe entzünden , welches man auf

folgende Weiſe bewerkſtelligen kann . Man wähle

einen etwas längern Brander der erſten Vorſtellung
aus und würge ihn an ſeinem hintern Ende eben —

falls wie am Halſe zu . Durch dieſen Hals nun

ſtecke man eine Stopine und befeſtige ſie im Halſe
mit etwas Anfeurungsteich . Dann leite man dieſelbe ,
wie bei der erſten Vorſtellung von einem Brander

zum andern und ſo wird ſich , wenn dieſer Brander

ausgebrannt iſt , die zweite Vorſtellung entzünden .
Man wählt deshalb einen etwa einen Kaliber län —
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gern Hals , damit die übrigen erſt ausbrennen und

ſich nicht eher entzünden , welches ein verwirrtes

Feuer giebt ; doch darf die Länge des Branders auch

nicht zu viel betragen , damit er nicht noch zu lange
brenne , wenn die andern bereits ausgebrannt ſind .

Man hat nun eine Menge Figuren , kleine und

große Sterne u. dgl . m. , welche man gewöhnlich

anzuwenden pflegt , allein dieſelben bedürfen hier kei —

ner Beſchreibung , weil es ein Leichtes iſt , ſie anzu —

fertigen und die Hauptſache , Satz und Stopinenver —

bindung , bereits angegeben iſt . Auch ſind ſie überall

anders und beruhen blos auf der Phantaſie des Ver —

fertigers .

Zu ſolchen Brandern können beliebige Sätze ge —

nommen werden , ſo z. B. :

Zu gemeinem Feuer .

16 Theile Mehlpulver und

3 „ feine und grobe Kohle .

Zu Brillantfeuer .

16 Theile Mehlpulver und

4 „ Stahlfeilſpäne .

Zu chineſiſchem Feuer .

16 Theile Mehlpulver und

6 „ ͤ Gußeiſen .

Zu einem Waſſerfall

nimmt man den chineſiſchen Satz , oder um ihn im



blauen Feuer ſcheinen zu laſſen , folgenden zu Bran⸗

dern :

16 Theile Mehlpulver 8 Theile Salpeter

12 „ Schwefel 12 „ Zinkfeilſpäne .

Zu Waſſerfällen bringt man beliebige Abwech —

ſelungen an , ſorgt aber alle Zeit dafür , daß im obern

Theile ein ſtärkerer Brander angebracht wird , als die

untern ſind .

Luntenfeuer .

Dieſes wendete man früher votziglich an , um

Namenszüge , Figuren u. ſ. w. in Feuer vorzuſtellen
und wird auf folgende Weiſe bereitet

Man zerläßt in einem Keſſel Uber dem Feuer

folgenden Satz :
Ganzen Schwefel 1 Pfund ,

Gepulverten Grünſpan 1 Loth ,

Antimonium 1 Loth .

Dann nimmt man fingerdicke , loſe zuſammenge —

drehte Stricke , legt ſie in die flüſſige Maſſe und läßt

ſie voll ziehen , nimmt ſie heraus und rollt ſie nach

innen auf einem Brette glatt . Dann befeſtigt man

ſie auf den Linien der darzuſtellenden Figuren , nach⸗

dem man das Holz darunter mit einem Ueberzug von

Leimwaſſer und Thon bedeckt hat , macht aus beliebi —

gem Hellfeuerſatze mit Waſſer einen Brei , beſtreicht

die Schwefel - Lunten damit und ehe derſelbe trocken

geworden , ſtreut man etwas Schwärmerſatz darüber ,

zieht eine Stopine längs der ganzen Lunte und über⸗

klebt Alles mit Papier .



Das Schwärnterfaß .

Man fertige aus ſtarker Pappe einen runden

oder viereckigen Kaſten , ſo hoch als man die Schwär⸗

mer machen will . Der untere Boden muß feſt und

dicht ſein , oben bleibt er jedoch offen . Nun ſtreue

man auf den Boden eine Quantität Kornpulver , etwa

den ſechſten Theil des Gewichts der Schwärmer , wel—⸗

che es ausſtoßen ſoll , und auf das Pulver lege man

eine Scheibe von Pappe , welche genau , jedoch ohne

ſich zu klemmen , in den Kaſten paßt . An zwei ent⸗

gegengefetzten Enden der Scheibe , welche man He —

beſpiegel nennt , bohrt man ein Loch und befeſtigt

zwei Stopinen , welche mit etwas Anfeurungsteig
dort feſtgeklebt werden und bis in das Kornpulver

reichen . Die Stopinen klebe man nun ebenfalls

auf der äußern Seite des Hebeſpiegels mit Anfeu —

rungsteig feſt , ſo daß die ganze Scheibe mit Stopi⸗
nen bedeckt iſt und die äußerſten Enden derſelben

noch ſo lang ſind , daß ſie aus dem Kaſten heraus⸗

ragen . Nun nehme man ſo viel Schwärmer , als in

den Kaſten hinein gehen , und ſtelle ſie mit den Kö⸗

pfen , die man bis an den Rand mit Anfeurung

vollſtreicht ( will man dieſes nicht , ſo ſtecke man

kleine Endchen Stopinen in die Hälſe , ſo daß die⸗

ſelben auf den auf dem Hebeſpiegel angeklebten zu

liegen kommen ) auf die Stopinen , ſo daß jeder
Schwärmer auf eine Stopine zu ſtehen kommt . Das

Ende der beiden Stopinen , welches noch ſo lang



ſein muß , daß es aus dem Faſſe herausragt , ſchließt

man in eine Lichterhülſe und richtet dieſelbe in der

Mitte auf , daß die Stopine ſo weit , wie es zur

Anzündung nöthig iſt , aus der Hülſe heraushängt .

Zündet man dieſelben nun an , ſo theilt ſich das

Stopinenfeuer erſt allen Schwärmern und dann der

Pulverladung unter dem Hebeſpiegel mit , welche die

Schwärmer brennend in die Luft wirft . Die Oeff⸗

nung oben wird mit dünnem Papier verklebt .

Es iſt zu rathen , die Pulverladung der Schwär —

merfäſſer erſt zu probiren , iſt ſie zu ſtark , ſo wer⸗

den die Schwärmer ohne zu brennen in die Luft ge⸗

worfen , während ſie in einem niedrigen Bogen zur

Erde zurückfallen , wenn die Pulverladung zu ſchwach

iſt . Iſt ſie recht , ſo müſſen die Schwärmer in der

Luft verbrennen und zerplatzen . Es trifft ſich auch ,

daß manche Schwärmer nicht ſo hoch als die andern ,

oder auch zur Seite fliegen , welches daran liegt , daß

der Hebeſpiegel nicht ſenkrecht herausfliegt , ſondern

ſich auf der einen Seite etwas am Kaſten klemmt

und ſo ſchräg herausgeworfen wird . Auch ſtellt man

gewöhnlich anſtatt der Lichterhülſe mit den Stopinen⸗

enden einen kleinen Brander in die Mitte des Faſ⸗

ſes , deſſen unterer Theil mit den beiden Stopinen

in Verbindung ſteht und ſte erſt durch dieſen ange —

zündet werden , denn da die Exploſion des Schwär⸗

merfaſſes faſt in demſelben Augenblicke , wo die Sto⸗

pine angezündet wird , vor ſich geht , ſo kann dieſelbe

dem Anzündenden ſehr gefährlich werden .
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Der Bienenkorb .

Dieſes Feuerwerkſtück iſt von dem vorigen we⸗

nig unterſchieden . Hat man wie im vorigen das

Käſtchen mit Schwärmern und Stopinen bis auf den

Brander gefertigt , ſo ſetzt man ſtatt dieſes einen

kleinen Leuchtkugelmörſer , deſſen unteres Ende man

mit den Stopinen in Verbindung bringt , in das

Faß und klebt das Papier ſo darüber , daß der Leucht⸗

kugelmörſer , deſſen unteres Ende man mit den Sto⸗

pinen natürlich in Verbindung bringt , aus dem Faſſe

herausragt . Die Anfertigung eines Leuchtkugelmör⸗
ſers findet man unter F§. 8.

§. 4.

Schwärmermörſer .

Der Schwärmermörſer iſt eine maſſiv geladene
Hülſe , an deren äußerer Seite kleine Hülſen mit da⸗

rin befindlichen Schwärmern angeleimt ſind . Durch
verdeckte Stopinen ſtehen dieſe mit der großen Hülſe
in Verbindung und werden durch eine Ladung Korn⸗

pulver in die Höhe geworfen . Ihre Verfertigung iſt

folgende :
Man nimmt eine Hülſe von etwa 20 bis 25

Zoll Länge , 1 bis 2 Zoll Durchmeſſer und von der

Stärke eines Viertelzolls , würgt ſie unten ganz zu
und füllt ſie maſſiv mit umſtehend angegebenem Ra⸗

ketenſatze :
L. , Luſtfeuerwerker . 6



Salpeter 1 Pfund

Schwefel 8 Eth.
Grobe Kohle 18 Lth .

An dieſe große Hülſe leimt man nun eine

Quantität kleine , etwa 1 Zoll Durchmeſſer haltende ,

unten ebenfalls ganz zugewürgte und oben offene Hül⸗

ſen in vertikaler Richtung mit der großen an . Man

kann ſie ſo anbringen , daß ſie ſich in Form einer

Schlangenlinie um die Hülſe herumwinden und es

ſo einrichten , daß ſie ſich erſt in längern und

gegen das Ende des Rohrs zu in immer kür⸗

zern Zwiſchenräumen entzünden . Auf den zugewürg —

ten Hals nun ladet man T bis zLoth Kornpulver ,

und auf dieſes Kornpulver ſtellt man mit ſeinem

mit Anfeurung gut beſtrichenen Kopfe einen Schwär —

mer . Die Hülſe , welche den Schwärmer , wie das

Rohr einen Schuß einſchließt , muß 1 Zoll länger
als der Schwärmer ſelbſt ſein und wird oben mit

Papier verklebt . Der Schwärmer darf nicht zu leicht

und nicht zu geklemmt in die Hülſe gehen. Iſt das

Rohr ſo weit fertig , ſo bohrt man 4 Zoll unter je⸗

der Schwärmerhülſe ein Loch bis auf den Satz , leimt

ein Papierröhrchen mit einer darin befindlichen Sto —

pine darauf und leitet dieſe Stopine mit ihrer Pa⸗

pierhülle bis an den darüber befindlichen Schwärmer .

Hier bohrt man in den unterſten Theil deſſelben ,
wo das Pulver liegt , ebenfalls ein Loch , leitet hier⸗

ein die Stopine und klebt ſie mit etwas Papier an

die Hülſe . Iſt die Stopinenleitung bei allen Hül⸗

ſen gemacht , ſo iſt der Mörſer fertig und jeder



Schwärmer wird in die Luft geſchleudert werden ,

ſobald die unter ihm liegende Pulverladung durch
die Stopine Feuer gefangen hat , welche letztere wie —

derum durch das Feuer der großen Hülſe , wenn ſich
der Satz bis an die Stelle der Stopine verzehrt ,
angezündet wird . Man läßt auch ſolche Schwärmer⸗
mörſer mit Bienenkörben endigen , welches ſehr leicht
iſt , denn man braucht blos anſtatt des Leuchtkugel —
mörſers den Schwärmermörſer in der Mitte des

Bienenkorbs zu befeſtigen und mit den unten be⸗

findlichen Stopinen in Verbindung zu bringen .

§ 5
Bombenrohr mit ausfahrenden Schwär⸗

merfäſſern .

Man laſſe ein rundes , vier Zoll im Durch⸗
meſſer habendes und nach Belieben langes Holz 2

Zoll Diameter weit ausbohren , und fülle es mit

nachfolgendem Satze maſſiv :
Salpeter 16 Loth
Pulver 48 5

Schwefel 4 „

Sägemehl 6 „

Iſt dieſes geſchehen , ſo laſſe man ſich ſtatt der

pappenen Schwärmerfäſſer welche von Blech oder
dünnem Holze machen , und ſchlage ſie in das Bom⸗

benrohr mit kleinen Nägeln feſt . Dann behandle
man ſie ganz wie gewöhnliche Schwärmerfäſſer , die

beraushängende Stopine aber leite man in einem

Papierröhrchen bis einen Zoll über das Schwaͤrmer⸗
6 *
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faß , wo man die Stopine durch ein da in das Rohr

eingebohrtes Loch auf den Satz leitet . Die Stopine

wird mit dem Papierröhrchen etwas angeklebt und

ſo iſt das Bombenrohr fertig , welches man , nachdem

es ausgebrannt iſt , noch vielmal gebrauchen kann ,

ehe es unbrauchbar wird .

§. 6.

Feuerräder .

Ein Feuerrad beſteht aus drei , vier , fünf und

mehreren Hülſen , welche feſtſtehend auf einem be —

weglichen Mittelpunkte ſo angebracht ſind , daß das

aus ihren Kohlen ſtrömende Feuer dieſe Hülſen um

ihren Mittelpunkt herumtreibt und ſich dem Auge
als ein ununterbrochen fortlaufender , feuriger Kreis

darſtellt . Die Bewegung muß lebhaft und ſchnell

ſein , wenn ſie gefallen ſoll und das Geſtelle deshalb

ſo leicht , wie möglich . Gewöhnlich wendet man Bran⸗

der an , welche 1 Zoll Durchmeſſer haben und mit

einem raſchen Satze z. B. mit

Grobem Mehlpulver 1 Pfund

Grober Kohle 6 Eth .

Oder :

Grobem Mehlpulver 1 Pfund

Salpeter 6 Lth .

Schwefel 1 Lth .

geladen ſind . Hier folgt die Beſchreibung eines

Feuerrades von vier Hülſen , nach welcher es jedem

leicht ſein wird , ſich größere und künſtlichere Feuer⸗
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räder zuſammen zu ſtellen , da dieſes der Phantaſie
und Erfindungsgabe des Feuerwerkers gänzlich über⸗

laſſen bleibt .

Man fertige ein dünnes , viereckiges , etwa ein

Zoll dickes Klötzchen , von deſſen vier Seiten jede
2 Zoll lang iſt . In der Mitte dieſes Klötzchens be —

findet ſich ein Loch und die Vorderſeiten deſſelben
ſind etwas mit Blech beſchlagen . In die vier Sei⸗

tenflächen dieſes Viereckes bohre man Löcher , in

welche man vier etwa 5 Zoll lange , 1 Zoll breite

und 3 Zoll dicke Speichen befeſtigt , welche auf ihren
äußerſten Enden etwas ausgekehlt ſein müſſen , weil

hier die Hülſen befeſtigt werden ſollen . Nun nimmt

man vier 1 Zoll Kaliber habende und 10 Kaliber

lang geladene Hülſen , würgt drei von ihnen bis

auf eine kleine Oeffnung , in welcher eine Stopine

Platz bat , zu , die vierte aber würgt man ganz zu
und ſchlägt , zu mehrer Vorſicht , noch eine Ladung
Tbon auf den Satz , ehe man ganz zuwürgt . Dann

leimt man eine Hülſe auf die hohlgekehlte Spitze
der einen Speiche und auf die zweite danebenſte —

hende ebenfalls eine , ſo daß die letztere mit ihrer

Mündung an das Ende der erſteren ſtoße , aus dem

man ein Stückchen verdeckte Stopine in den Kopf
der zweiten leitet . Auf die dritte Speiche leimt man

nun die dritte Hülſe , ſo daß ſie mit ihrem Kopfe
an das Ende der zweiten ſtößt und ebenfalls durch
ein Stückchen Stopine mit derſelben verbunden wird .

Nun hat man nur noch die vierte aufzuleimen ,
welche mit ihrem Kopfe an das Ende der dritten



— 8

ſtößt und mit ihm ebenfalls durch eine Stopine ver⸗

bunden wird . Das Ende derſelben iſt deshalb mit

etwas Thon ausgeſchlagen und ganz feſt zugewürgt
worden , damit es nicht etwa durch den zuerſt an⸗

gezündeten Feuerſtrahl der erſten Hülſe , an deren

Hals ſie mit ihrem Ende ſtößt , angezündet werde .

Dann wird das Feuerrad an einem runden eiſernen

Stab in dem in der Mitte befindlichen Loche auf —

gehangen . Am beſten geſchieht dieſes , wenn man

ſich ein Stück Eiſen an dem einen Ende wie einen

Holzbohrer , an dem andern wie den Griff eines

Schlüſſels zurichten läßt , es durch das Mittelloch

des Feuerrades ſteckt und dann in einen Pfahl bohrt .

Auch kann man einen gewöhnlichen , ſtarken Holz —

bohrer nehmen , während man ein kleines Röllchen

hinter das Feuerrad mit an den Nagel ſteckt , damit

ſich daſſelbe beim Drehen nicht an den Pfahl ſtoße .
Wird das Feuerrad nun angezündet , ſo treibt es

das Feuer der erſten Hülſe im Kreiſe herum und iſt

dieſer ausgebrannt , ſo wird von der aus dem Ende

der erſten in den Hals der zweiten gehenden Sto —

pine die zweite Hülſe angezündet und ſo fort , bis

ſie alle vier ausgebrannt ſind .
Will man ein Feuerrad aus drei Hülſen fer⸗

tigen , ſo braucht man hierzu kein Rad mit Speichen ,

ſondern ein dünnes , dreieckiges Brett , wie hier die

Zeichnung nachweiſt , deſſen ſcharfe Ecken abgeſchnit⸗
ten und darauf die Hülſen geleimt ſind , während
ein Feuerrad von ſechs Hülſen ganz wie das erſte

gefertigt und verbunden wird , nur mit dem Unter⸗



ſchiede , daß ſtatt vier , ſechs Speichen und die Hül⸗

ſen etwas kürzer gefertigt werden müſſen .

Will man ein Feuerrad durch Lichtfeuer ver⸗

zieren , ſo nehme man einen leichten Balken , in deſ —

ſen Mitte ein Loch iſt , an dem man es befeſtigen

kann . Dann hefte man im Mittelpunkte , alſo um

das Loch herum , nach Belieben ein oder zwei Reife ,

die man mit Lichtern beſteckt , während man an bei —

den Enden des Balkens Brander anbringt , welche

den Balken im Kreiſe herumtreiben . Man kann ,

nachdem man die Kreisbewegung ſchneller oder lang —

ſamer haben will , ein oder zwei Brander auf ein —

mal brennen laſſen , welche man dann , wenn man

ihrer mehrere anbringt und die Bewegung etwas

lange dauern ſoll , durch Stopinen mit den andern

verbindet .

§. A1.

Zuſammengeſetzte Raketen .

So nennt man diejenigen Raketen , welche ,

nachdem ſie in der Luft ausgebrannt ſind , noch einige
kleine Feuerwerkſtücke auswerfen . Gewöhnlich giebt

man allen Raketen , ausgenommen denen , die mit

einem Schlage endigen , ſolche Feuerwerkſtücke , welche

gewöhnlich in Schwärmern und Leuchtkugeln beſte⸗
hen , mit , und mit Recht , denn ſie nehmen ſich je —

desmal , wenn ihre Anfertigung genau gemacht wor —

den iſt , recht gut aus . Um aber dieſe Feuerwerk —

ſtücke aufzunehmen , bedarf es einer kleinen Vorrich⸗



tung der Hülſe , welche auf folgende Weiſe angefer —
tigt wird .

Man ſchneide die Hülſe oben gerade weg , ſo

daß der Satz ganz frei darin liegt . Dieſer obere

Theil des Satzes muß beſonders gut und feſt ge —

ſchlagen ſein , damit die Gewalt des unten ausſtrö —

menden Feuers nicht den obern Theil des Satzes ,
ohne daß er brennt , ſammt den Schwärmern oder

Leuchtkugeln hinausſchleudert . Bei Raketen , die mehr

als einen Zoll Kaliber haben , würde dieſes doch

trotz aller Vorſicht der Fall ſein , weshalb man eine

Schlagſcheibe gut und feſt hineinleimen , und wenn

man es für nöthig erachtet , noch mit kleinen Nägeln
von außen feſtnageln muß . Dann wickle man einen

Streifen Papier etwa einige Kaliber hoch um die

Hülſe und dieſes iſt der Raum , wo die auszuwer —
fenden Feuerwerkſtücke hineinkommen . Sind dieſe

hineingeladen worden , ſo klebe man ein einfaches

Stück Druckpapier darüber und ſetze dann der Ra —⸗

kete die dreieckige Kappe auf . Der Streifen Papier ,

welcher um die Hülſe gewickelt iſt , muß gleichſam
eine Verlängerung derſelben bilden und darf nicht

mehr als zweimal herumgewunden ſein , weil es

dann leicht der Fall ſein könnte , daß das Papier

nicht zerriſſen würde und die eingeleimten Feuerwerk —

ſtücke in der Hülle , gleich einem Klumpen , zur Erde

fielen . Manche Feuerwerker ſetzen auf jede Hülſe
eine Schlagſcheibe , beſtreuen dieſe mit Kornpulver ,

ſetzen die Schwärmer oder Leuchtkugeln darauf und

laſſen ſie ſo herausſchleudern , welches noch ſicherer



iſt , denn das Papier wird dann allemal von der

Kraft des Pulvers zerriſſen .
Noch Andere geben an : daß , wenn eine Hülſe

mehr als 15 Linien im innern Durchmeſſer oder

Kaliber hält , ſie etwas höher ſein müſſe ; der übrige
Raum wird dann mit Papierſchnitzeln angefüllt , die

mit 12 Schlägen zuſammengeballt werden . Auf den

ſo entſtandenen Pfropf ſchlägt man dann von dem

überſtehenden Theile der Hülſe die Hälfte der Blät⸗

ter , aus denen ſie beſteht , nieder und giebt ihm 20

Schläge . Mit einer ſtarken Pfrieme werden dann

in den Pfropf einige Löcher gemacht , welche dazu
dienen , der Verſetzung das Feuer mitzutheilen .

Die Laſt der eingeſetzten Feuerwerkſtücke hin⸗
dert die Rakete mehr oder weniger im Steigen und

es darf daher dieſelbe nicht allzu ſchwer ſein . Die

kleinen Raketen tragen verhältnißmäßig größere Laſt
als die größern und man kann daher eine 4 Kali⸗

ber haltende Rakete mit X Loth , eine T Kaliber hal —⸗

tende mit 1 Loth , eine 1 Zoll haltende mit 2 Loth

und eine 13 Zoll Kaliber haltende Rakete mit 6

Loth belaſten .

Hiernach folgt die Anfertigung einiger der ge —
bräuchlichſten zuſammengeſetzten Raketen .

Raketen mit Leuchtkugeln .

Man nehme die mit einem Papierſtreifen um⸗

wundene und ſo verlängerte Hülſe und lade auf
eine 1 Zoll Kaliber haltende Rakete zehn bis zwölf
kleine Leuchtkugeln . Auf den oben offenen Satz
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ſtreue man etwas Mehlpulver und lade dann erſt

die Leuchtkugeln hinein . In die Räume zwiſchen
den Leuchtkugeln und zwiſchen dieſen und der Pa —
pierhülle ſtecke man kleine Stückchen Stopinen , da⸗

mit ſich alle Leuchtkugeln auf einmal entzünden und

das Papier deſto ſicherer zerriſſen werde ; dann leime

man die kegelförmige Kappe auf die verlängerte
Hülſe , nachdem man dieſelbe quer mit einem ein —

fachen Stückchen Druckpapier überklebt hat .

Da ſich ſelten alte , zur Verſetzung gebrachte
Lichter zugleich entzünden , ſo iſt das von Chartier

beobachtete Verfahren anzuwenden , um dieſem Uebel

vorzubeugen . Man bereitet ſich aus dünnem Mou⸗

ſelin einen platten Zünddocht in gewöhnlicher Art ,
und ſchneidet daraus lange Streifen von etwa 12

Millimeter , ( 9 Zoll ) , Breite , und legt 4 bis 5 der⸗

ſelben auf das zum Raketenkopfe beſtimmte Papier ,

je in Abſtänden von ungefähr 27 Millimeters ) von

einander , die dann mittelſt darüber geklebter Längs —
ſtreifen von Löſchpapier feſtgehalten werden . Aus

dem alſo vorgerichteten Papier fertigt man nun wie

gewöhnlich den Raketenkopf , der Anfeurung in dem —

ſelben bedarf es wenig , beſonders wenn man ſich

dazu des folgenden Satzes bedient :

13 Theile chlorſaures Kali

3 75 Salpeter

4 „ lleichte Kohle
2 „ Schwefel .

) Vergl . die Anmerk , auf S . 66.



Dieſes neue Verfahren hat den weſentlichen

Vortheil , daß kein Stern im Kopfe zurückbleiben
kann , weil in demſelben Augenblicke , wo das Feuer

den Anfeurungsſatz erreicht , der Kopf ſich verzehrt
und völlig verſchwindet .

Raketen mit großen Leuchtkugeln , die

kleine auswerfen .

Zu dieſen Leuchtkugeln bedarf man einer

etwas größern Erweiterung und Crhöhung der Hülſe ,

welche man erhält , wenn man um die Raketenhülſe

herum einen hölzernen , nach Belieben breiten Ring

leimt , und um dieſen Ring herum das Papier wik⸗

kelt , wodurch man dann eine doppelt ſo große Er⸗

weiterung der Hülſe bekommt , als der Ring breit

iſt . Hat man dieſes gethan , ſo leimt man eine

Schlagſcheibe oder ſetzt einen Papierpfropf auf und

ſtreuet § Zoll hoch Kornpulver über die ganze Fläche .
Dann fertigt man eine Kugel von Pappe , die aus

zwei Theilen zuſammengeſetzt iſt , und beſtreut den

untern Theil der einen Hälfte mit etwas Kornpul —

ver , ſetzt dann eine Schicht Leuchtkugeln darauf und

füllt die kleinen Zwiſchenräume mit Kornpulver aus ,

ſo daß kein leerer Raum mehr zwiſchen den Leucht —

kugeln und Alles ausgefüllt iſt . Mit der andern

Hälfte macht man es ebenſo , ſetzt beide zuſammen
und leimt ein Papier darüber , ſo daß eine runde

Kugel entſteht . Dieſe Kugel überzieht man mit

Leuchtkugelzeug und beſtreut ſie gut mit Anfeurung ,

ſodann bohrt man an dem Theile , wo das Pulver



ſich befindet , ein Loch und leimt an dieſes Loch eine

13 Zoll lange und 3 Zoll Kaliber haltende Hülſe ,
welche mit einem raſchen Brandſatze geladen iſt . Iſt
dieſe Kugel ſo fertig , ſo ſtellt man ſie mit der Zünd⸗
röhre auf die Pulverlage und füllt den 14 Zoll
hohen Raum zwiſchen der Pulverladung und der

Kugel ebenfalls mit Kornpulver aus . Die Kugel
darf nicht geklemmt und nicht loſe in der verlänger —
ten Hülſe ſtecken , und iſt das letztere der Fall , ſo

füllt man den Raum mit Mehlpulver aus , dann

leimt man ein einfaches Stück Druckpapier darüber

und ſetzt der Hülſe die Kappe auf . Die Verlänge —
rung der Hülſe darf hier durchaus nicht dünn , ſon⸗
dern wo möglich faſt ſo ſtark als die Raketen - Hülſe
ſelbſt ſein , denn die große Feuerkugel ſoll hier , wie

die Bombe aus dem Mörſer , durch die Pulver —
ladung brennend herausgeſchleudert und durch den

Zünder die innere Ladung in Brand geſetzt werden ,
wodurch dann die kleinen Leuchtkugeln angezündet und

die Hülle der großen zerſchmettert wird .

Eine ſo gefüllte Rakete hat dann ein ſolches
äußeres Anſehen :

Raketen mit leuchtenden Schlägen .

Man nimmt ſchwache Hülſen , Zoll Diame —

ter und 3 Zoll lang , bindet ſie oben zuſammen ,



füllt ſie zwei Diameter mit Kornpulver und würgt

ſie , doch nicht ganz zu , wodurch der Schlag bewirkt

wird . Dann füllt man ſie mit einem raſchen Bran⸗

derſatze , beſtreicht ſie mit Terpentinöl und wälzt ſie

in folgender Compoſition , welche ganz fein gepul⸗
vert werden muß .

Mehlpulver 1 Loth

Schwefel 1 Loth

Kohlen 12 Loth

Kampher 1 Loth

Schmelz Nr . V. 2 Loth .

Iſt dieſes geſchehen und ſind ſie getrocknet ,

wälzt man ſie in Anfeurung und ſtellt ſie mit ihren

offenen Mündungen auf den Satz , oder hat man

ſie in große Raketen geladen , auf die mit Pulver

beſtreute Schlagſcheibe und ſteckt zwiſchen die Höh⸗

lungen der Hülſen - Endchen Stopinen , welche den

Ueberzug derſelben anzünden und die hier nun

wieder dünne Verlängerung der Hülſe auseinander

treiben .

Feuerputzen .

Man pulveriſirt

Schmelz Nr . I. oder II . 24 Loth

Salpeter 3 Loth

Schwefel 3 Loth

Kampher 4 Loth

ſo fein wie möglich , nimmt 2 Loth in Eſſig und

Kampher geſottene und wieder getrocknete Baum⸗

wolle , zerreißt ſie in zarte Fäſerchen und miſcht ſie



trocken unter die pulperiſirten Subſtanzen . Dann

macht man mit Weingeiſt einen Teig daraus , for⸗
mirt kleine Kugeln wie Erbſen , wälzt ſie in Anfeu⸗

rung und gebraucht ſie .

Sternenfeuer iſt von dem vorigen wenig
unterſchieden und nur etwas ſchwerer , damit es , mit

den Feuerputzen vermiſcht , gleich einem Regen her —
abfällt . Man macht ein feines Pulver von :

Schmelz Nr . III . 30 Loth .

Salpeter 12 Loth

Schwefel 9 Loth

Stahlfeilſpäne 5 Loth .

und dieſes Pulver mittelſt Weingeiſt zu einem Teige ,
macht Kugeln etwa wie eine Haſelnuß groß daraus ,

wälzt ſie in Mehlpulver und läßt ſie zum Gebrauche
trocken werden .

Raketen mit Schwärmern .

Man ſtreut auf die Schlagſcheibe der Rakete

eine kleine Quantität Kornpulver , verſieht die Köpfe
der Schwärmer gut mit Anfeurung und ſetzt ſie mit

deuſelben auf die Pulverlage . In die durch die

Hülſen entſtandenen Höhlungen ſtreut man ebenfalls
etwas Kornpulver , damit die Verlängerung der Hülſe

leicht zerriſſen wird und die Schwärmer in einem

großen Kreiſe umherfliegen , welches ſich beſſer aus —

nimmt , als wenn ſie in einem kleinen Kreiſe ſich

entzünden . Dann leimt man ſie einfach zu und ſetzt
ihr die Kappe auf .



Raketen , die abwechſelnd ſteigen und

fallen .

Man lade eine 13 Zoll Kaliber habende Ra⸗

kete mit ſtarkem Satze 3 Kaliber hoch und bohre ſie

14 Kaliber . Dann fülle man folgenden Satz 1 Ka⸗

liber hoch und nicht zu feſt geſtampft darauf ,

Salpeter 1 Loth

Schwefel 3 „

Khhlei2

und auf dieſen Satz wieder 3 Kaliber hoch und nicht

gebohrt ſtarken Raketenfatz und würge darüber zu

oder ſetze nach Belieben Schwärmer oder Leucht —

kugeln darauf . Wird die Rakete nun angezündet , ſo

ſteigt ſie nun ſchnell in die Höhe und fängt an ſich

wieder zu ſenken , wenn das Feuer den zweiten Satz

erreicht hat , weil dieſer keine Kraft beſitzt , die Ra⸗

kete in die Höhe zu treiben . Iſt jedoch dieſer Satz

ausgebrannt und das Feuer ergreift den über ihm

befindlichen ſtarken Raketenſatz , ſo fängt die Rakete

ſchnell wieder an zu ſteigen . Sollte der Mittelſatz

zu ſtark ſein und die Rakete immer noch in die

Höhe treiben , ſo laſſe man den Salpeter weg , wäh —

rend man dieſen Satz nur 1 Diameter hoch füllen

muß , wenn er zu lange brennen und die Rakete

darüber zur Erde fallen ſollte .

Raketen mit leuchtender Ruthe .

Chartier , Erfinder einer ſolchen , die gro

ßen Effekt macht , fertigt ſolche auf folgende Weiſe
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Er überſtreicht den Raketenſtab oder die Ruthe , die

man etwas dünner als gewöhnlich nimmt , in ganzer
Länge dünn mit Dextrin oder Stärkekleiſter und rollt

ihn dann ſofort in irgend einem farbigen Satz , den
er mit der Hand befeſtigen hilft . Nach dem Trocknen
reibt er mit einer weichen Bürſte den nicht anhän⸗

genden Satz ab , giebt eine zweite Schicht Kleiſter
und Satz und wiederholt das obige Verfahren über —

haupt 4 bis 5 Mal . Hiernach wird die Ruthe in

Mehlpulver gerollt , das ihr als Brandzeug dient ,
und mit einem oder zwei längshin darauf gebundenen
Luntenfäden verſehen , deren Enden in die Kehle der
Rakete geführt werden . Die Ruthe wird dann vor
den Funken benachbarter Feuerwerkſtücke in einer

Sicherheitsröhre verwahrt .

Tiſch - oder Tafelraketen

werden auf einen Tiſch im Freien gelegt , die , wenn

ſie angezündet , ſich dann ſelbſt erheben und dann
einen ſchönen Feuerwirbel bilden .

Zu dieſer Rakete macht man eine Hülſe , die ,
Alles zuſammengenommen , wenigſtens 14 Mal ſo

lang ſein muß , als ſie im Lichten weit iſt . Um ſie
recht ſchön zu machen , muß ſie einen Zoll ſtark im

Durchmeſſer halten . Inzwiſchen ſind die von 6 Zoll
auch noch recht ſchön . Wenn die Hülſe gewürgt iſt ,
dann ſchneidet man das , was über dem Brande vor⸗

ſteht , ab , und macht zwei gleichgroße Papierpfropfen ,
wovon man einen in die Hülſe thut , welche als Vor⸗

ſchlag dient , den man mit 20 Schlägen mit einem



2 Pfund ſchweren Schlägel feſtſchlägt . Wo ſich der

Pfropfen endigt , bezeichnet man von Außen mit Roth⸗
ſtift die Stelle , und füllt die Hülſe mit einem der

hier folgenden Sätze , dem man bei jeder Schaufel ,
die man hineinthut , 30 Schläge giebt . Der Satz be —

kommt eine Höhe von 12 Zoll innerem Durchmeſſer ,
und wo der Satz aufhört , wird die Stelle von Außen

ebenfalls wieder bezeichnet . Nun wird der andere

Papierpfropfen darauf geſetzt , die Hülſe gewürgt und

das Ueberflüſſige abgeſchnitten .
Auf dem äußern Umſchlag der Hülſe werden

nun vier der Länge nach parallel laufende Linien

in gleichem Abſtande , etwa ſo , als wenn man die

Rakete in vier Viertel ſpalten wollte , gezogen und

bezeichnet ; auf einer dieſer Linien , da wo der Satz
anfängt , bohrt man ein Loch ; am andern Ende und

auf der entgegengeſetzten Seite , da wo der Satz auf —

hört , auch ein Loch. Auf einer der beiden andern

Linien werden der Länge nach in gleichweiter Ent⸗

fernung von einander wieder vier Löcher gebohrt ,
dann gut aufgefeuert und mittelſt einer mit Druck —

papier bedeckten Stopine in Verbindung geſetzt , ohne
daß etwas davon offen gelaſſen wird . Nun werden

die beiden erſten oben und unten gemachten Seiten —

löcher angefeuert und mit bedeckten Stopinen , von

denen man ein Ende zum Anzünden vorſtehen läßt ,
in Verbindung geſetzt . Dieſe letztere Stopine muß

von einem Loche zum andern , und zwar auf der

den vier Löchern entgegengeſetzten Seite , ge —

hen . Dieſe Seitenlöcher haben mit den vier an —
L. , Luſtfeuerwerker . 7



dern alſo keine Verbindung und dürfen ſie auch nicht

haben .

Von einer Schachtel oder einem Siebreifen ſchnei —
det man nun einen Streifen von der Breite , als 3
des Durchmeſſers der äußern Rakete betragen , und

befeſtigt dieſen Streifen mittelſt Draht an die Rakete

ſo , daß es mit demſelben ein Kreuz , etwa ſo :

bildet . Vor der Befeſtigung wird eine Rinne hin⸗

eingeſchnitten , in welche die Verbindungsſtopine zu

liegen kommt .

Die ſo fertige Tiſchrakete wird nun auf eine

ebene Fläche horizontal gelegt und angezündet . Die

beiden Seitenlöcher geratben zuerſt in Brand , und

ihr nach entgegengeſetzten Seiten ausſtrömender Strahl

macht , daß ſich die Rakete dreht ; bald ſtrömt auch ,
von Innen entzündet , das Feuer aus den vier andern

Löchern und theilt ihr eine aufſteigende Bewegung
mit . Wirbelnd erhebt ſie ſich , eine ſchöne Feuerſäule
bildend , die ſich mit einem , ſchlangenförmige Strah⸗
len ſchießenden Feuerbündel endigt .



Die ſchönſte Wirkung macht der chineſiſche
Satz , beſtehend aus :

16 Theilen Salpeter

3 „ grober Kohle

3 Schwefel und

6 75 Gußeiſen von beiden Sorten .

Zu gemeinen Sätzen wird genommen :

16 Theile

2 Theile Salpeter

5 grobe Kohle

Schwefel .

Klebt man um dieſe Tiſchraketen kleine Körner⸗

hülſen , ſo bilden ſie einen buntfarbigen Feuerregen ;
giebt man der Raketenhülſe in der Mitte der Füllung
eine Verſetzung von kleinen Sternen , ſo gewinnt
vorausſichtlich der Effekt dieſes Kunſtfeuers um ein

Bedeutendes .

Schnurenfeuer .

So nennt man Raketen , welche an einem Stricke

nach einem beſtimmten Orte hinfahren . Man leimt

nämlich an eine Rakete beliebigen Kalibers eine

Schwärmerhülſe und zieht einen Strick durch die⸗

ſelbe , welchen man an beiden Seiten ausſpannt .

Zündet man ſie nun an , ſo fährt ſie an dem

Stricke hin , und man gebraucht dieſes Feuerwerkſtück
7ꝗ
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vorzüglich , um entfernt liegende größere Feuerwerk —
ſtücke auf eine überraſchende Art anzuzünden , wo

man dann den Strick bis an den Ort hinleitet , die

Rakete oben offen läßt und es ſo einrichtet , daß ſie ,

wenn ſie am Ziele iſt , ein Päckchen Stopinen an⸗

trifft , welche durch das hinten von ihr ausſtrömende

Feuer angezündet werden und den Brand ſo bis an

das in Feuer zu ſetzende Feuerwerkſtück tragen . Leimt

man nun an die andere Seite der Schwärmerhülſe ,
in welcher der Strick läuft , ebenfalls eine Rakete ,
doch ſo , daß ihr Hals da liegt , wo bei der erſteren
das Ende iſt , und ſie ihr Feuer alſo an dem entge⸗

gengeſetzten Ende ausſtrömt , und verbindet ihren Hals
durch eine verdeckte Stopine mit dem Ende der vori —

gen , ſo wird die Rakete durch die Stopine nach dem

Abbrennen der vorigen entzündet und nimmt denſel —
ben Weg , den ſie gekommen , zurück .

Raketen mit brennenden Namenszügen .

Obgleich dieſe jetzt wenig gebräuchlich ſind , ſo

ſoll ihre Anfertigung dennoch einen Platz hier finden .

Man fertigt ein aus vier leichten Stäbchen von Holz
zuſammengeſetztes , längliches Viereck , an dem das

unterſte Stäbchen mehr breit als dick und etwas

breiter als die andern drei iſt . Es muß zwar leicht ,

doch von feſtem Holze gemacht werden , und müſſen
die Stäbchen , beſonders diejenigen , welche die Sei⸗

tenwände ausmachen , nicht allzuſchwach ſein , daß ſie

von der Gewalt des Pulvers im Herauswerfen nicht

zerbrochen werden ; daher iſt es gut , wenn ſowohl



— 101

das oberſte Stäbchen , als auch die ſchmalen Seiten

des Käſtchens dachförmig oder zugeſpitzt gemacht wer —

den . Dann ſchneidet man die Namenszüge aus

dünner Pappe , befeſtigt ſie mit Draht in das Viereck ,

überzieht ſie mit Leuchtkugelzeug und beſtreut ſie vor —

züglich gut mit Anfeurung . Iſt dieſes geſchehen ,
ſo fertigt man ein oben offenes Käſtchen von Pappe ,
in welches jenes Viereck hineinpaßt , und leimt daſ —

ſelbe recht feſt auf die oben offene Rakete auf , nach⸗
dem man ein Zündloch hineingebohrt hat , welches

genau in die Mitte der Rakete zu ſtehen kommen muß .

Dann beſtreut man den Boden des Käſtchens mit

Kornpulver , ſetzt das Viereck darauf und ſtreut ſo

viel Mehlpulver darauf , daß die Namenszüge von

unten herauf 4 Zoll damit bedeckt ſind . Nachdem

man ein einfaches Papier darüber geleimt hat , iſt die

Rakete fertig , welche man jedoch nicht unter 13 bis

2 Zoll Kaliber fertigt .

Der Drache .

Man fertige die Geſtalt eines inwendig hohlen

Vogels von dünner und leichter Pappe , doch darf

dieſelbe nicht ſo dünn ſein , daß ſie ſich von ihrer

eigenen Schwere zuſammenbiegt . Dann überziehe
man dieſelbe recht dick mit Leuchtkugelſatz und be⸗

ſtreue ſie mit Anfeurung , jedoch ſo , daß kein Punkt
des Zeuges von der Feuerung unbeſtreut bleibt .

Dann nimmt man eine 11 bis 2 Zoll Kaliber hal⸗

tende , mit ſtarkem Satz gefüllte und 4 ihrer Länge
gebohrte Rakete , die nicht nur ihre eigene Schwere ,



ſondern auch das Gewicht des Vogels in die Höhe
treiben muß . Sie muß ſo lang ſein , daß ſie vom

äußerſten Ende des Schwanzes bis über die Bruſt
des Vogels ragt und wird in dem Körper des Vogels
feſt gemacht , ſo daß der Hals gerade unter den

Schwanz kommt . An die Spitze der erſten Schwung⸗
feder wird unter jedem Flügel ein ſtarker Schlag
parallel mit dem Körper feſt gemacht . Die Rakete
wird nun in drei gleiche Theile getheilt und in die

erſte Theilungslinie der Rakete ein Zündloch gebohrt ,
von wo aus man eine wohlverdeckte Stopine bis an
den einen Schlag leitet , während man von der zwei⸗
ten Theilungslinie der Rakete aus gleichfalls eine

Stopine bis zu dem Schlage des andern Flügels
leitet . Dieſe Schläge befinden ſich deshalb unter
dem Flügel , weil der Vogel wegen ſeiner Schwere
nicht wie die Rakete gerade in die Höhe ſteigen
kann , ſondern ſchräg ſteigt , weshalb er dem Zuſchauer
zu weit aus dem Geſicht kommt , jedoch von ſeiner
ſchrägen Richtung umkehren : wird , wenn der erſte
Schlag losgeht , und wiederum eine andere Richtung
annehmen wird , wenn der zweite Schlag losplatzt .
Noch merke man , daß der Mittelpunkt der Schwere
auf der Bruſt des Vogels ſein muß , und daß der

Flügel , an dem der erſte Schlag losgeht , um ſo viel

ſchwerer ſei , als das Gewicht des Pulvers des andern

Schlages , und an die Bruſt des Vogels befeſtigt
man einen kleinen hölzernen Nagel , woran der Vogel
aufgehangen wird . Will man ihn anzünden , ſo muß
dieſes mit einem Zündlichte geſchehen , und nachdem
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man mit demſelben den Ueberzug des Vogels an ver⸗

ſchiedenen Stellen in Brand geſetzt hat , zündet man

auch die Rakete damit an .

Der Pfauenſchwanz .

Dazu hat man ein nach einem Halbzirkel ge —

ſchnittenes Brett nöthig , in deſſen äußere Peripherie
eine Höhlung oder Rinne ausgehobelt iſt . In dieſe

Höhlung legt man Stopinen und hängt die Raketen

darauf . Wird nun die Stopine angezündet , ſo fan⸗

gen die Raketen mit einem Male Feuer und fahren ,
einen Pfauenſchwanz bildend , in die Luft .

§. 8.

Der Leuchtkugelmörſer .

Dieſes iſt eine lange Hülſe , die mit einem

langſamen Raketenſatze geladen von Zeit zu Zeit

Leuchtkugeln auswirft und ſeine Verfertigung iſt fol⸗

gende .
Man nimmt eine , gewöhnlich 1 oder 14 Zoll

Kaliber haltende und etwa 16 Zoll lange Hülſe ,

würgt ſie unten ganz zu , oben aber läßt man ſie

offen . Die Hülſe darf nicht geleimt ſein , weil ſich
der Leim durch die Hitze ausdehnt und die innern

Windungen des Papiers uneben macht , welches dem

Aufſteigen der Kugeln hinderlich iſt . Dann ſchüttet
man eine Ladung Kornpulver auf den Grund , fetzt
eine gut mit Anfeuerung beſtrichene Leuchtkugel dar —
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auf und auf dieſe Leuchtkugel ein Quentchen von

folgendem , gut untereinander geriebenen Satze :

Salpeter 1 Pfund

Schwefel 8 Loth

Grobe Kohle 18 Loth .

Iſt dieſes darauf geſchüttet , ſo ſtößt man den

ganzen Satz mit dem Stößel ſanft , aber wo möglich
recht feſt zuſammen , ohne jedoch den Schlägel zu
gebrauchen , wodurch man Leuchtkugel und Kornpul⸗
ver zerdrücken würde . Dann ſetze man wieder eine

Ladung Pulver darauf , dann eine Leuchtkugel und

auf dieſe wiederum ein Quentchen Satz , welches man

feſt ſtößt und in dieſer Ordnung ſo fortfährt , bis
die Hülſe voll iſt . Die oberſte Schicht ſei eine

etwas mehr als ein Quentchen wiegende Pulverla —
dung , damit der Mörſer erſt eine Zeitlang ruhig
brennt , ehe er eine Leuchtkugel ausſtößt .

In einen ſolchen Mörſer gehen etwa 9 Leucht —
kugeln mit Pulverladung und Satz , die Leuchtkugeln
müſſen eher zu loſe als geklemmt in die Hülſe ge⸗
hen . Die Pulverladung unter den Leuchtkugeln
läßt ſich nicht genau beſtimmen und iſt am beſten
durch Verſuche zu ermitteln , doch läßt ſich anneh —

men , daß ſie ein Drittel von der Schwere der aus⸗

zuſtoßenden Leuchtkugel wiegen kann . Da jedoch die
unten liegenden Leuchtkugeln einen größern Raum
der Hülſe als die obern zu durchlaufen haben und

dieſes natürlich die Kraft der Pulverladung verſtärkt ,
eben ſo wie das längere Rohr eines Gewehres
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weiter trägt , als ein kürzeres , ſo kann man an⸗

nehmen , daß die unterſte Leuchtkugel h von ihrer

Schwere Pulverladung haben muß , die fünfte F und

die neunte 3. Die zwiſchen dieſen liegenden wür⸗

den dann nach Proportion einzurichten ſein , doch
muß man ſich hüten , die Pulverladung zu ſtark zu

machen , weil dann die Leuchtkugeln leicht , ohne zu
brennen , herausgeſchleudert werden könnten . Auch

iſt es gut , wenn man dieſelben vor dem Laden in

der Mitte mit einer dünnen Ahle durchſticht , durch
welches Loch das Feuer dann gleich ſenkrecht unter

das , unter der Leuchtkugel liegende Pulver getragen ,
und die Leuchtkugel ſelbſt in der Mitte entzündet
wird , während , wenn ſie bloß an der Seite entzün⸗
det iſt , dieſelbe durch die beim Herausfliegen ent⸗

ſtandene Reibung an den Windungen der Hülſe leicht
wieder verlöſchen kann . Zu den Pulverladungen
nehme man weder zu feines noch zu grobes , ſondern

gut und gleichmäßig gekörntes , gewöhnliches Mus⸗

ketenpulver .

§. 9.

Das Leuchtkugelfaß .

Dieſes ſind ganz ſo gefertigte Kaſten wie bei

den Schwärmerfäſſern , nur daß ſtatt Schwärmern
dieſelben mit Leuchtkugeln gefüllt werden . Zwiſchen
die Leuchtkugeln ſteckt man überall kleine Stückchen

Stopinen , damit ſie ſich alle auf einmal entzünden ,
wenn die Pulverladung Feuer bekommt . Da jedoch ,
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wenn die Leuchtkugeln mit Gewalt herausgeworfen
werden , immer einige blind , d. h. ohne zu brennen ,
in die Luft fliegen,s ) ſo fertigt man ſie auch , um

dieſem Fehler zu begegnen , auf folgende Weiſe .
Man macht das Faß wie gewöhnlich fertig ,

ſchüttet die Pulverladung hinein und bohrt in den

Hebeſpiegel nur etwa drei Löcher . In zwei Löcher

ſteckt man Stücke Stopinen , ( dieſes iſt eigentlich
unnöthig , doch kann man es größerer Sicherheit
wegen thun ) in das dritte aber ſteckt man eine Sto —⸗

pine und reihet die durchbohrten Leuchtkugeln wie eine

Perlenſchnur an , ballt dieſe Schnur zuſammen und

legt ſie in das Faß , nachdem man die Höhlungen
mit etwas Mehlpulver und Stopinen ausgefüllt hat .
Das äußerſte Ende der Stopine , an welche die

Kugeln gereiht ſind , läßt man zum Anzünden her —

aushängen oder bringt es , wenn man vorſichtig ſein
will , mit einer Schwärmerhülſe in Verbindung , da

die Exploſion des Faſſes faſt in demſelben Augen⸗
blicke , wo es angezündet wird , vor ſich geht .

§. 10 .

Kanonenfeuer .

Man verbindet eine beliebige Anzahl große
und kleine Schläge durch verſteckte Stopinen mitein —

ander , ſo daß jeder Schlag mindeſtens eine Elle von
dem andern entfernt iſt . Die Stopinen dazwiſchen

) Bei dem Chartier ' ſchen Verfahren , ſo bei Raketen mit

Leuchtkugeln , wird ſolches indeß vermieden .
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werden an einigen Stellen mit Bindfaden unterbun⸗

den , ſo daß durch das Zerreißen dieſer unterbunde⸗

nen Stellen eine Menge kleine Schläge entſtehen .

§. 11 .

Vom Waſſerfeuerwerk .

Man benutzt zum Waſſerfeuerwerk alle Feuer —
werkſtücke , welche auf dem Lande abgebrannt werden ,
nur mit dem Unterſchiede , daß man ſie mit einer

hölzernen Vorrichtung verſieht , welche ſie auf dem

Waſſer ſchwimmend erhält . Will man ein Feuerrad
oder ein Tortillement auf dem Waſſer abbrennen ,

ſo läßt man auf dem Waſſer ein Brett ſchwimmen ,
in welchem ein Stift befeſtigt iſt , worauf ſich das

Rad oder der Tortillement dreht und eben ſo ver —

ſieht man Schwärmer - und Leuchtkugelfäſſer mit einer

hölzernen Scheibe und beſchwert ſie mit einem Blei —

gewicht , welches ſie waſſerrecht erhält . Hier folgen
einige Sätze zu Waſſerkugeln , welche über und unter

dem Waſſer brennen und welche man aus Mörſern ,
die wie Leuchtkugelmörſer eingerichtet ſind , ſchie —
ßen kann . Will man einen Leuchtkugelmörſer auf
dem Waſſer in Brand ſetzen , ſo befeſtige man ihn
entweder auf einem Brette oder bringe ein Gewicht
an ſeinem untern Ende an , welches ihn im Waſſer
aufrecht erhält , nachdem man ihn bineingeworfen
hat ; doch vergeſſe man nicht , die Hülſe zuvor in

geſchmolzenes Wachs zu tauchen oder mit einem gu —
ten Oelfirniß zu beſtreichen .
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machen , ſo
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Waſſerkugeln .

aus nachſtehenden Sätzen
feuchte man das ſo fein als möglich

zerſtoßene Pulver mit Leinöl an , bis es ſich bal —

len läßt .

Oder :

Oder :

Oder :

Mehlpulver 2 Pfund

Salpeter 1 Pfund 4 Loth

Schwefel 6 Pfund

Bernſtein 8 Loth

Fein geſtoßenes Glas 8 Loth

Kampher 8 Loth

Mehlpulver 8 Loth
Salpeter 8 Loth

Stahlfeilſpäne 27 Loth

Schmelz 2 Loth
Antimonium 1 Loth .

Mehlpulver 3 Loth
Salpeter 7 Loth

Schwefel 3 Loth

Mehlpulver 12 Pfund

Salpeter 12 Loth
Schwefel 5 Loth .

Die beiden letzten Sätze werden mit Baumöl

angefeuchtet .
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ende Waſſerkugeln , die man in

m Zimmer anzünden kann .

Man laſſe ſich hohle hölzerne Kugeln von der

Größe einer

den Sätzen ,
Schüſſel mit

Oder :

Oder :

Wallnuß machen , fülle ſie mit folgen⸗

zünde ſie an und werfe ſie in eine

Waſſer .

Mehlpulver 1 Loth
Salpeter 1 Loth

Benz . Y Quentchen

Gummi anime Quentchen .
Storax calam 4 Quentchen .

Salpeter 16 Loth

Schwefel 6 Loth

Bernſtein 3 Loth

Assd dulcis 1 Loth

Storax calam 1 Loth

Wachholderkohlen 1 Loth .

Salpeter 4 Loth

Kampher 1 Loth

Bernſtein 1 Loth
Lindenkohlen 2 Loth

Benz . 1 Loth .

Waſſerraketen .

Man nehme eine 10 Kaliber lange Hülſe und

fülle ſie mit folgenden Sätzen .



Zuerſt zwei Diameter Raketenſatz von

Mehlpulver 3 Loth

Schwefel 13 Loth

Kohlen Y Loth ,

und dann 1 Diameter von folgendem Satze :
Salpeter 8 Loth

Schwefel 2 Loth

Gerberlohe 2 Loth .

Iſt ſie wechſelsweiſe auf dieſe Art gefüllt wor —

den , ſo gebe man ihr einen Schlag und laſſe noch

ſo viel Raum , daß man ein wenig Eiſen oder Blei

hineinlegen kann , welches die Rakete mit der Mün⸗

dung oben erhält . Dann würge man ſie ganz zu
und nachdem man ſie in geſchmolzenes Wachs ge —
taucht , oder mit Oelfirniß beſtrichen hat , iſt ſie fertig .

82

Vom Arrangement eines Feuerwerks .

Der gute Eindruck und Effekt eines Feuer⸗
werks hängt nicht ſowohl von der Menge der Feuer —
werkſtücke , ſondern von der Anordnung und geſchick —
ten Wahl derſelben ab . Eine feſte Regel läßt ſich
natürlich hier nicht aufſtellen , ſondern Lokalitätsver⸗

hältniſſe , Mittel und Geſchmack des Feuerwerkers
müſſen die Leiter ſein .

Von den abzubrennenden Feuerwerkſtücken laſſe
man die kleinern immer vorangehen und die größern

nachfolgen , vorzüglich häufe man letztere nicht auf⸗
einander , ſondern vertheile ſie wohl und richte es ſo



ein , daß immer Flammenfeuer mit Funkenfeuer ab⸗

wechſeln . Mit erſterem gehe man nicht zu verſchwen⸗

deriſch um , denn dieſes ſchadet dem Effekt des Fun⸗

kenfeuers . Hat man mehrere große Feuerwerkſtücke ,
Decorationen u. dergl . , ſo ſtelle man ſie nebenein⸗

ander , doch gebe man dem Feuerwerk keine zu große

Ausdehnung , ſondern ſuche es immer mehr auf einem

Platze zu vereinigen . Hat man keinen Raum , Fron⸗
ten und Dekorationen neben einander aufzuſtellen ,
ſo ſtelle man ſie vor einander , doch die zuerſt Abzu⸗
brennenden immer vor , räume jedoch Gerüſte , Stan —

gen u. dergl . nachdem es abgebrannt iſt , ſogleich

weg , denn dieſe Ueberreſte machen einen unange —

nehmen Eindruck auf den Zuſchauer , wenn ſie von

den Flammen des hinter ihm ſtehenden Feuerwerk —

ſtückes beleuchtet werden . Nach dem Verlöſchen eines

größern Feuerwerkſtückes halte man einige Minuten

inne , um den Eindruck , den es gemacht hat , nicht

zu ſchnell zu verwiſchen , und fülle dieſe Zeit mit

Raketen , Schwärmerfäſſern , Feuerrädern u. ſ. w. aus .

Den Schluß mache das Feuerwerkſtück , welches der

Feuerwerker für das effektvollſte hält , auch kann man

dieſes von einem Kanonenfeuer begleiten laſſen .
Ein ebener Platz eignet ſich immer am beſten

zum Feuerwerk und man gebe ihm von dem Zuſchau⸗
erplatze eine Weite von etwa dreißig bis vierzig

Schritt . Hier werden alle Feuerwerkſtücke , die ihre

Wirkung auf der Erde , oder in mäßiger Entfernung

von derſelben thun , abgebrannt , als Dekorationen ,

Feuerräder u. ſ. w. ; die Leuchtkugelmörfer , Schwär⸗



merfäſſer und Bienenkörbe entferne man noch einmal

ſo weit und den Raketen gebe man den hinterſten

Platz .
Das Feuerwerk hat keinen größern Feind , als

den Wind , und die größte Genauigkeit und Vorſicht
bei der Anfertigung iſt vergebens , ſobald man das

Feuerwerk an einem windigen Abende abbrennt , denn

dieſer verwirrt das Feuer , und weht er vom Feuer —

werkplatze nach den Zuſchauern , ſo ſind dieſe faſt im —

merwährend in Dampf gehüllt und ſehen gar nichts .

Sind Tages vorher größere Feuerwerkſtücke
bereits aufgeſtellt und es fällt plötzlich ſchlechtes
Wetter mit Regen ein , ſo läuft man Gefahr , ſeine

mühſame Arbeit verloren zu ſehen , wenn keine Vor —

kehrungen zuvor getroffen ſind . Harder ſchlägt vor ,

dünne Papierbogen ſehr leicht mit aufgelöſtem Gum⸗

mi⸗Elaſticum zu überziehen , und da dieſe Auflöſung .
ſchwer trocknet , ſo ſoll man über den überzogenen

Bogen einen andern legen , der dann ſofort mit dem

überfirnißten zuſammenkleben wird . Aus dieſem dop⸗

pelten Papier ſoll man dann Ueberzüge für ſämmt⸗

liche Hülſen machen , und ſelbſt die Communikations⸗

Hülſen können aus dieſem Papier gemacht ſein . Die

auf dieſe Art verſehenen Feuerwerkſtücke ſollen ohne

den mindeſten Nachtheil den ſtärkſten Regengüſſen

Trotz bieten , was ganz denkbar iſt .

Die Auflöſung des Gummi⸗Elaſticums wird

dadurch erreicht , daß man daſſelbe in möglichſt dünne

Stückchen ſchneidet , und dies wird wieder am leich —

teſten erzielt , wenn man das Gummi in eine Schüſ —



fel voll Waſſer legt , und unter demſelben es mit

einer Scheere zerſchneidet . Je kleinere Stücke deſto
leichter löſen ſie ſich auf , wenn ſie zuvor völlig ge —
trocknet worden ſind , und dann in eine Miſchung
von 4 weſentlichem Steinöl und 4 weſentlichem Oel

gelegt werden . Iſt dies geſchehen , ſo wird die Mi —

ſchung in mäßige Wärme geſetzt und zu Zeiten um —

gerührt , worauf das Gummi in einigen Tagen völlig
aufgelöſt ſich finden wird .

Chartier ' s beſte farbige Sätze .

1. Weiß zu Lanzen , Sternen und eylindri⸗

ſchen Flammen .

68 Theile Salpeter ,

14 „ Schwefel ,

Spießglanzkönig ,
10 „ Realgar ( Arſenikſchwefel ) ,

1 „ Gummilack , feingepulvert .

2. Matteres Weiß .

72 Theile Salpeter ,

aee

12 „ Sſpießglanzkönig ,
9 „ Realgar (Arſenikſchwefel ) ,
1 „ feinpulveriſirtes Gummilack ,

6% Mennige

Die aus dieſen Sätzen zu fertigenden Sterne

müſſen behutſam mit Branntwein angefeuchtet wer⸗

den , und nur eben ſo , daß man ſie gut formen kann .

Zu viele Anfeuchtung thut nicht allein ihrer Schön⸗

L. , Luſtfeuerwerker . 8



heit Abbruch , ſondern hindert auch ihre völlige Durch —

trocknung ; im Sommer reicht ein Tag dazu hin ,
aber im Winter oder kalten und regnigten Tagen ,
bedürfen ſie bei geheiztem Ofen oft drei Tage .

2
Weiß zu Lanzen .

72 Theile Salpeter .

12 „ Schwefel ,

12 „ Spießglanzkönig ,
8 „ Realgar ,
1 „ Gummi .

Sollte der ſonſt ſehr ſchöne Satz zu raſch ſein ,

ſo kann er durch 3 Theile Salpeter mehr Zuſatz

gemäßigt werden . Ueber dieſen Theil Salpeter aber

darf man nicht nehmen , da ſonſt die Flamme nicht

ganz rein ſein würde .

4. Weiß zu Flammen .

32 Theile Salpeter ,

12 „ Spießglanzkönig ,
8 „ Schwefel ,

11 „ Mennige .

25

78 Theile Salpeter ,

Schchefel ,
12 „ Sſpießglanzkönig .

Gͤ al ,

11 „ Gummilack .

Obgleich beide Flammenſätze ſehr ſchön ſind ,

ſo iſt doch der ad 4 ausgezeichnet . Sie müſſen in



Pulverform in eine Steingutſchüſſel geſchüttet und

nicht niedergedrückt werden , wenn ſie ſchön flammen
ſollen . Um ihnen längere Dauer zu geben , beob —

achte man , was beim bengaliſchen Feuer bereits ge —
ſagt , und fülle entweder die Sätze in Cylinder , oder
in mehrere Schüſſeln , die durch Ludelfaden in Ver —

bindung geſetzt werden . Zu dem Ende werden die

Schüſſeln aber zuvor mit ſtarkem Papier rund herum

am Rande geleimt , durch deſſen Mitte man den

doppelten Ludelfaden durchgehen läßt , ( während
man auf der Oberfläche des Satzes kleine Stück —

chen davon vertheilt ) , den man durch ein Verbin⸗

dungsröhrchen mit den andern Schüſſeln in Gemein⸗

ſchaft ſetzt .

6) Bläulichweiß zu Sternen und Körnern . )

24 Theile chlorſaures Kali ,

24 „ ſalpeterſaures Blei ,

12 „ Schwefel ,

1 „ Gummilack .

) Körner ſind Funken , die in allerlei Farbenſpiel die

Effekte erhöhen . Man bedient ſich ihrer zu allerlei Art Fon⸗
tainen u. dgl . Geformt werden ſie aus den hier angege —⸗
benen Sätzen mittelſt Stärkelöſung zu einem feſten bindigen
Teige , den man dann unter zeitweiliger Anfeuchtung mit

Branntwein auf einem Marmortiſche mit einer Keule vom

nämlichen Geſtein , nur in ſehr kleinen Quantitäten zerreibt .
Iſt der Satz hinlänglich , d. h. ganz fein zerrieben , noch etwas

zu feucht , ſo muß er mit der Reibekeule ſo lange verar⸗
beitet werden , bis er den gehörigen Grad der Trockenheit

8 *
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Will man dieſen Satz zu Sternen verbrauchen ,
ſo wird er mit etwas Branntwein angefeuchtet , zu
Körnern dagegen mit Stärkelöſung . Für Körner iſt
der Satz von ausgezeichneter Wirkung , nicht minder

für Sterne , für die er jedoch zu raſch iſt .

erhalten , wo man ihn dann in kleine Portionen zur völligen
Trockenheit vertheilt . Hat er dieſe erreicht , dann wird er
wieder zu feinem Pulver verrieben . Dieſes Pulver hat die

Beſtimmung , die beim Körnen vorkommenden Uebelſtände zu
heben ; iſt z. B. der Teig noch zu feucht , ſo klümpern ſich
die Körner bei fortgeſetztem Schütteln zu einer einzigen Maſſe
zuſammen , laſſen ſich aber ſcheiden , wenn man ſie durch ein
kleines Sieb mit jenem Salzpulver überſtreut .

Zum Körnen bedient man ſich eines , am beſten blecher —
nen Durchſchlages , deſſen Löcher die Körner in Hanfſamen —
Größe , als die geeignetſte , durchlaſſen . Indem man der Maſſe
durch das Drücken mit der Hand nachhilft , bringt man ſie
klein getheilt in eine darunter gehaltene Schachtel , die von
einer andern Perſon in horizontaler Lage beſtändig und ziem⸗
lich raſch bewegt wird . Sollten dennoch die Körner in der

Schachtel klümpern , ſo beſtreut man ſie mit dem vorangezeig⸗
ten Pulver . Sind ſie dann getrocknet , ſo ſiebt man ſie durch
ein größeres und kleineres Sieb . Der erſte hat Löcher der

gewünſchten Größe , und wenn die Körner als zu groß da

nicht durchgehen , ſo ſtellt man ſolche zur Seite , eben ſo auch
die , welche zu fein durch das zweite Sieb paſſiren , ſo daß
nur die Körner , die auf dem zweiten Siebe bleiben , in ihrer

gleichen Größe für gut zu halten ſind . Die zu großen und

zu kleinen werden wieder zum Teige umgearbeitet , und mit

dieſem wird wieder wie vorhin verfahren .
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a) Gelb zu Sternen .

Theile chlorſaures Kali ,

„ oxnalſaures Natron ,

Theil Gummilack .

b) Zu Lanzen .
40 Theile chlorſaures Kali ,

—

16 „ oralſaures Natron ,

8 „ Gunmilack ,

3̃ „ Seife

c) Zu Körnern .

12 Theile chlorſaures Kali ,

10 „ oralſaures Natron ,

1 Theil Seife ,

1 „ qͤã Schwefel .

Die durch dieſe Sätze erzeugte Flamme brei —

tet ſich ſehr aus , und giebt ein ſehr ſchönes Gelb .

Bei Anwendung zu Sternen und Körnern verfahre

man , wie bei 6 angegeben iſt .
＋

8. Dunkelgelb zu Flammen .

10 Theile chlorſaures Kali ,

5 ſalpeterſaures Strontian ,

36 „ oralſaures Natron ,

45 „ Schwefel
8 „ Gunmmilack .

) Wirkt bei Zuſammenſetzungen wie der Gummilack und

der Zucker . In einigen Miſchungen kann ſie mit Erfolg an

Stelle des Schwefels angewendet werden .

0

252 „
O
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Wenn gleich der Satz ſehr ſchnell fortbrennt ,
ſo giebt er doch einen ſehr ſchönen Reflet . Man
wendet ihn auf flachen , faſt randloſen Schüſſeln und

ohne zuſammengedrückt zu werden an . Da er ſehr
leicht Feuchtigkeit anzieht , ſo wird er erſt einige
Stunden vor dem Gebrauch angefertigt .

9. Hellgelb zu Sternen und Lanzen .
6 Theile chlorſaures Kali ,

10 „ ſfalpeterſaures Baryt ,
5 „ oxalſaures Natron ,
3 5 Gummilack .

10 . Dunkelgelb zu Sternen und Lanzen .

3 Theile chlorſaures Kali ,

10 „ ſalpeterſaures Strontian ,
3 „ oralſaures Natron ,

3 „ Gummilack .

11 . Auroragelb zu Sternen und Lanzen .
3 Theile chlorſaures Kali ,

10 „ ſalpeterſaures Strontian ,

3 „ oralſaures Natron ,

3 „ Gummilack .

Sterne und Lanzen dieſer Sätze geben eine glän —
zende , reine , rauchloſe Flamme von herrlicher Wir —

kung . Zu Körnern paſſen ſie nicht , wohl aber an —

gefeuchtet mit Branntwein zu Sternen , aber auch zu
eylindriſchen ( bengaliſchen ) Flammen ; leider nur , daß
ſie ſich nicht aufbewahren laſſen .
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12 . Grün zu Lanzen .
28 Theile chlorſaures Kali ,

51 „ ſealpeterſaures Baryt ,

36 „ Calomel ,

18 Gummilack ,

1 Theil Schwefelkupfer .

Es iſt ein luftbeſtändiger , lang brennender und

nicht leicht ſich verſtopfender Satz von ſchönem Grün

zu Lanzen .

13 . Grün zu Sternen und Körnern .

20 Theile chlorſaures Kali ,

40 „ ſalpeterſaurer Baryt ,

13 „ Calomel ,

13 „ Schwefel ,

1 Theil Gummilack ,

1 „ Kienruß .

14 . Grün zu Flammen .

4 Theile chlorſaures Kali ,

40 „ ſalpeterſaurer Baryt ,

10 „ Calomel ,

8 „ Schwefel ,

„ Kienruß ,

Theil Gummilack .

13 und 14 ſind das Beſte , was Chartier zu

Stern und Flammen mit ſalzigem Baryt erreichte .

Zu Lanzen aber taugen die Sätze nicht . Zu Flam⸗

men wird der Satz 14 in Pulverform , ohne ihn zu⸗

ſammenzudrücken , auf faſt randloſen Schüſſeln ange —

wendet . Uebrigens iſt er luftbeſtändig .

2



15 . Smaragdgrün zu Sternen , La nzen ,
Körnern , auch cylindriſchen Flammen

brauchbar .
18 Theile

7

8

chlorſaurer Baryt ,
„ Calomel ,

feingepulverter Gummilack .

feingepulverter Gummilack

16 .

24 Theile chlorſaurer Baryt ,

Sulhine

„

3 „ Schwefel .
Beide

dient ,
Sterne

Harder

Smaragdgrün für Sterne .

Sätze , zumal der letztere , ſind ausge⸗
zeichnet und vom ſchönſten Grün ; nur daß ſie ſehr
theuer ſind , und das Salz , das ihnen als Baſis

5 Theile Militärpulvermehl ,
„ Schwefel und

„ Salpeter ,
und alsdann mit bloßem Mehlpulver anzufeuern .

2

2

—
9—8

0ο

1

2

2

a) Blau

57 ditto

zu Lanzen .
Theile chlorſaures Kali ,

Kalikupfer ,

„ Calomel ,

Theil Gummilack ,

Theile Seife ,

„ Schwefel .

nicht immer leicht zu bekommen iſt . Da die
ſich nicht immer gut entzünden , ſo ſchlägt

vor , ſie trocken mit dem folgenden Satze , als :



b) Zu Sternen .

28 Theile chlorſaures Kali ,

28. 7 ditto Kalikupfer ,

13 5 Calomel ,

8 „ Gunmilack ,

„ Seife

c) Zu Körnern .

40 Theile chlorſaures Kali ,

28 ͤ „ Galdi

8 „ Schwefelkupfer ,

10 Dextrin ,

3 %nnseife !

d ) Zu Cylinderflammen .

26 Theile Salpeter ,

11 „ ſehr feine Kohle von weichem Holze ,

28 „ feines Zink .

NB . Das Zink muß ſehr fein und durchge —
ſiebt ſein , auch weder Staub noch Holztheile enthal —
ten . Eben ſo muß Kohle und Salpeter ſo fein als

möglich gepulvert ſein , ſonſt giebt es röthliche Fun —
ken . In einem Cylinder , der mit arabiſchem Gummi

getränkt worden , und auf die Speichen der Feuer —
räder angebracht , erzeugt dieſer Satz zugleich Per —

len , die einen ſehr dunkelblauen Kreis beſchreiben .

Zu Cylinderflammen wird der Satz mit etwas Brannt⸗

wein und auch ein wenig Stärkelöſung angefeuchtet .
Behufs Anfertigung der Körner feuchtet man

den Satz &. mit etwas Waſſer an , der zwar wegen
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der Seife langſam trocknet , aber dann auch keine

Feuchtigkeit anzieht und ſeine Härte behält .

18 . Violett zu Sternen und Körnern .

S

E

20 Theile chlorſaures Kali ,

ſchwefelſaurer Strontian ,

Schwefel ,

Calomel ,

Schwefelkupfer ,
Gummilack .

Dieſer ſuperbe Satz von kräftigem Violett , mit

dem ſich die Sterne in der Luft trefflich ausnehmen ,
hat den Nachtheil , daß er raſch fortbrennt , daher ge —
rathen wird , die

men . Der Satz
der Luft .

19 . Violett

48 Theile

48

28

40

28

Hülſen dazu etwas länger zu neh —

hält ſich übrigens vollkommen in

zu Sternen und Lanzen .
chlorſaures Kali ,

ſalpeterſaurer Strontian ,

Schwefel ,

Salpeter

Calomel ,

1 Theil Gummilack .

Schade daß dieſer treffliche Satz vom herr —

lichſten Effekt nicht luftbeſtändig iſt , ſonſt kann

man ſich keinen ſchöneren Reflex denken , als er ihn
bietet . Da er ſich ſchwer bildet , nimmt man zu
Sternen als Anfeuchtungsmittel ſehr wenig Brannt⸗

wein , dem man etwas Stärkelöſung zufügen muß .



Wenn die Sterne ſehr ſchön brennen ſollen , müſſen
ſie vollkommen trocken ſein .

20 . Zu Lanzen .

a) Levkojenroth .

27 Theile chlorſaures Kali ,

18 „ ſalpeterſaures Strontian ,

9 „ Schwefelkupfer ,

24 „ Calomel ,

8 „ Gummilack .

b) Carmoiſinroth .

13 Theile chlorſaures Kali ,

10½ « ſalpeterſaures Strontian ,

10 „ Calomel ,

3 „ Gummilack ,

1 Theil Kartoffelſtärke ,

1 „ Schwefelkupfer .

Trotz der Schönheit der Sätze zu Lanzen , die

nicht blos lange und trefflich brennen und in Hülſen

ſich nicht verſtopfen , haben ſie das Uebel an ſich, daß

ſie die Feuchtigkeit aus der Luft anziehen , ſich daher

nicht aufbewahren laſſen .

21 . Carmoiſinroth zu Sternen .

48 Theile chlorſaures Kali ,

126 „ ſalpeterſaures Strontian ,

36 „ Calomel ,

4 „ Dertrin oder Kartoffelſtärke ,

9 „ Gunmmilack ,

Schwefelkupfer ,



39 Theile Schwefel ,

4 „ »Kienruß .

Ein ausgezeichneter Satz von großem Effekt , der

ſich nur in wohlverſtopften Flaſchen aufbewahren läßt .
Die daraus gefertigten Sterne brennen ſehr gut , ſo⸗
bald ſie nur recht trocken ſind . Er wird mit Brannt —

wein angefeuchtet .

22 . Carmoiſinroth zu Flammen .

3 Theile chlorſaures Kali ,

24 „ ſalpeterſaures Strontian ,

8 „ Schwefel ,

3 „ Schwefelkupfer ,

6 „ Calomel ,

1 Theil Gummilack .

Da der Satz nicht luftbeſtaͤndig iſt , kann er nur

im Augenblick der Nutzung gefertigt werden und ge —

währt eine ſehr ſchöne Flamme . Man ſchütte ihn
langſam und ganz loſe auf randloſe Schüſſeln von

Steingut und drücke ihn ja nicht feſt zuſammen .

23 . Roth zu Sternen und Körnern .

96 Theile chlorſaures Kali ,

72 „ Kſchwefelſaures Strontian ,

18 „ Calomel ,

18 „ Gummilack ,

1 Theil Kienruß .

Da der Satz luftbeſtändig iſt , ſo bewahrt er ſich
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vollkommen gut auf . Anfeuchtung zu Sternen mit

Branntwein , zu Körnern mit Stärkelöſung .

24 . Purpurroth zu Sternen , Lanzen und

Körnern .

40 Theile chlorſaures Kali ,

37 „ gſchwefelſaures Strontian ,

8 „ Gummilack .

Dieſer luftbeſtändige Satz wird zu Sternen mit

Branntwein , und zu Körnern mit wenig Kartoffelklei⸗

ſter angefertigt .

25K

a) Ponceauroth zu Sternen .

48 Theile chlorſaures Kali ,

42 „ ſealpeterſaures Strontian ,

42 „ Calomel ,

21 „ Gummilack ,

6 „ Schwefelkupfer ,
1 Theil Kienruß .

Der Satz iſt ſehr ſchön und hat eine lange Brenn —

dauer , iſt auch zu Lanzenfeuer brauchbar .

26 .

b) Zu Lanzen .
16 Theile chlorſaures Kali ,

24 „ſalpeterſaures Strontian ,

14 „ Calomel ,
8 „ Gunmmilack ,

8 „ Schwefelkupfer .



Der Satz hat ebenfalls eine lange und ſchöne5 b 8
Brenndauer , indem er ſich nicht in den Lanzen ver⸗
ſtopft . Auch in Körnern macht er eine ſehr gute Wir⸗
kung . Zu Sternen aber muß noch ein Theil Schwe⸗8 3

— *fel genommen und mit Branntwein angefeuchtet wer —⸗
den , während er zu andern Zwecken mit ſehr weniger
Stärkelöſung zu nutzen iſt .

27 . Purpurroth zu Sternen .

Wegen des ſehr feurigen Roth mit bedeutendem
Glanze , und wegen ſeiner Luftbeſtändigkeit , iſt der
nachſtehende Satz beſonders empfehlenswerth :

18 Theile chlorſaures Kali ,
44

16
77

77

7*7

ſalpeterſaures Strontian ,
Calomel ,

Dextrin oder Kartoffelſtärke ,
Gummilack ,

Schwefelkupfer ,

Schwefel ,

Kienruß mit Branntwein angefeuchtet.

28 .

a) Carminpurpur zu Sternen .

51 Theile chlorſaures Kali ,
126

3

41

9

5

77 ſalpeterſaures Strontian ,

Calomel ,

Kartoffelſtärke ,

Gummilack ,

Schwefelkupfer ,



39 Theile Schwefel ,

4 Kienruß .

Der Satz iſt nicht luftbeſtändig . Bei Anfertigung
der Sterne wird er mit Branntwein angefeuchtet .

29 .

b) Zu Flammen .

9 Theile chlorſaures Kali ,

108 „ ſalpeterſaures Strontian ,

39 „ Schwefel ,

24 „ Calomel ,

2 „ Gummilack ,

2 „ Schwefelkupfer .

Der Satz iſt ebenfalls nicht luftbeſtändig , giebt
aber eine ausgezeichnet ſchöne Flamme ; beim Ge —

brauche darf er nicht gedrückt werden .

30 . Purpur zu Flammen .

3 Theile chlorſaures , Kali ,

48 „ ſalpeterſaures Strontian ,

12 „ Schwefel ,

9 „ Calomel ,

2 „ Gummilack ,

2 „ Schwefelkupfer ,
1 Theil Kienruß .

Der Satz iſt nicht luftbeſtändig und leidet auch

keinen Druck , giebt aber ein ſehr dunkles Roth mit

herrlichem Reflex . —

Nachdem wir hier 30 der ſchönſten Farbenmi⸗
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oder Lichtern “) nach Chartier gegeben , haben wir noch
Folgendes zu bemerken :

ſchungen zu Sternen , Flammen , Körnern und Lanzen

Will man ſich von der verſprochenen Wirkung
eines Körpers im Satze überzeugen , ſo nehme man
zu dem dreifachen Geiſte des zu prüfenden Körpers
eine Miſchung , beſtehend aus 20 Gewichtstheilen
chlorſaurem Kali , 5 Theilen Schwefel und 1 Theil
Maſtix . Man reibt den Körper mit der Miſchung
auf das Engſte zuſammen und brennt ihn ab . Zeigt
die entſtehende Flamme eine deutliche Färbung , ſo
iſt die Wahrſcheinlichkeit da , daß der eingemengte
Körper zur Darſtellung von Buntfeuer benutzt wer —
den kann . Mit dieſem Probeſatz kann man jeden
Körper , um ſich von ſeiner Wirkung zu überzeugen ,
einer Prüfung unterwerfen , ehe man ihn verbraucht .

Das Chlorkupfer , ſagt der Herr Profeſſor Win⸗
kelbach , bringt von allen Kupferverbindungen die
deutlichſte grüne Färbung hervor . Löſt man Chlor⸗
kupfer in Weingeiſt auf und zündet ihn an , ſo
brennt dieſer mit deutlich grüner Farbe ; und
wenn der Weingeiſt mit ſo viel Waſſer vermiſcht
iſt , als er , ohne ſeine Brennbarkeit zu verlieren

) Die Lichter unterſcheiden ſich von Flammen nur durch
den Maßſtab , in dem ſie ausgeführt werden ; ſie dienen zu ei⸗
ner Gruppirung der Farben und werden am beſten in Hülſen
von möglichſt dünnem , nur wenig übereinander geſchlagenem
Papier abgebrannt .



vertragen kann , dann erſcheint die Farbe erſt recht

am ſchönſten . — Die ſauerſtoffartigen Verbindungen

des Baryt geben ein deutliches Blaugrün , und die

Chlorverbindungen ein noch ſchöneres Hellgrün . Die

letztern bedürfen indeſſen einer etwas höheren Tem⸗

peratur , als die erſtern ; 4 Gewichtstheile Probeſatz

geben mit einem Theile ätzenden oder kohlenſauren

Baryt eine ſchöne meergrüne Farbe . Da der Baryt

ſowohl mit Salpeterſäure als mit Chlorſäure luft⸗

beſtändige Verbindungen eingeht , und dieſe Sätze

zugleich als zündende und färbende Körper gebraucht

werden können , ſo bilden ſie das zweckmäßigſte Ma⸗

terial zur Darſtellung der Grünfeuer .

Gelbgrüne Sterne von beſonderer Schön⸗

heit geben folgende Sätze :
Nr . 1.6 Nr . 2. Nr . 3.

Chlorſaurer Baryt 30 66 60 Theile

Salpeterſaurer Baryt — 20 30 „

Schwefel . 10 30 20

Maſtis 1 1

Alle dieſe Sterne haben eine große glänzende

Flamme ; ein Zuſatz von Schwefelantimon , der das

Roth erhöhen kann , würde aber hier theilweiſe

das Grün zerſtören . Alle drei Sätze ſind luftfrei

und laſſen ſich mehrere Jahre lang an einem trocke⸗

nen Orte ohne alle Veränderung aufbewahren . Das

nämliche iſt auch mit den ſpäter nachfolgenden Sätzen

der Fall , mit Ausnahme eines gelben , was bei

demſelben auch bemerkt iſt .

L. , Luſtfeuerwerker .

1 Theil .
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Zu grünen Lichtern hat man zwei luftfreie
Sätze , beſtehend aus :

Nr . 1. Nr . 2

Salpeterſaures Baryt 30 und 42 Theile

Chlorſaures Barht 20 „„ — 77

Chlorſaures Kalt . — „ 40 „

Schheß , D ,

Schwefelantinon . — „ 1 Theil .

Bei 5 Zoll Länge und 4 Linien Durchmeſſer
der Hülſe , brennt der Satz Nr . 2 70 Secunden , bei

mittelmäßiger Größe der Flamme ; Nr . 1 hat eine

größere Flamme , brennt langſamer und läßt die

Schlacke mit der vollkommenſten Regelmäßigkeit ab —

tropfen .

Die grüne Flamme .

12 Theile ſalpeterſaures Baryt ,
3 „ chlorſaures Kali , und

4 „ Schwefel .

Man muß von dieſem luftfreien Satze gleich —
zeitig auf ein Mal abbrennen , denn bei kleinen

Quantitäten erliſcht er öfters , was er bei großen
nicht thut . Die Flamme , ſtärker gefärbt wie

bei Lichtern , iſt von mittlerer Größe und reflectixt
ſehr gut .

Rothe Sterne .

25 Theile ſalpeterſaures Strontian ,

15 „ cglorſaures Kali ,

12 „ Schwefel ,

—



2 Theile Kohle ,

2 „ Schwefelantimon ,

1 Theil Maſtix .

Die Farbe dieſer Sterne iſt ſehr geſättigt und

kommt an Schönheit der grünen gleich . Die Brenn⸗

dauer iſt bei beiden dieſelbe .

Rothe Lichter .

40 Theile ſalpeterſaures Strontian ,

10 „ clorſaures Kali ,

13 „ Schwefel ,

„ Schwefelantimon ,

„ Kohle .

Die daraus gefertigten Lichter brennen 80 Se⸗

cunden , und müſſen , wenn ſie beſte Wirkung erzeu —

gen ſollen , etwas loſe in die Hülſe gethan werden .

Der beſte Satz zu rothen Flammen iſt

folgender :

40 Theile ſalpeterſaures Strontian ,

5 „ cgllorſaures Kali ,

13 „ Schwefel ,
R %ulKohle .

— Er giebt die allerſchönſte Farbe mit großem

Reflex .

5

2

Gelbe Sterne .

Ni1 Nr. 2.

16 Theile 20 Theile ſalpeterſaures Natron ,

— „ 20 „ chlorſaures Kali ,

55 5 „ doppelt kohlenſ . Natron ,



Nri1 . Nr . 2.

2 Theile — Theil Schwefelantimon ,
1 Theil —Theil Kohle ,

1 Maſtix
Zwar iſt der Satz Nr . 1 nicht luftbeſtändig ,

während der andere es vollſtändig iſt .
Nr . 1 giebt Sterne von ſehr reiner Farbe

und ſtarkem Glanz , an Schönheit den rothen gleich,
verbrennen aber ſchneller als dieſe .

Nr . 2 brennt zwar etwas langſamer , ſteht an

Schönheit dem 1. nach , macht aber immer dabei noch

guten Effekt .

Gelbe Lichter .

30 Theile ſalpeterſaures Natron

7 „ Schwefel ,

3 „ Schwefelantimon ,
2 „ Kienruß .

Die Lichter brennen 90 Secunden ; geben eine

ſtärker gefärbte und breitere Flamme als die rothen
und grünen , und ſind nicht dem Verderben unter —

worfen wie die Sterne aus Nr . 1. Bei dieſem Satze
hier darf der Kienruß nicht durch Kohlenpulver
etwa erſetzt werden , denn dadurch würde der Farbe
Eintrag geſchehen .

Gelbe Flamme .

20 Theile ſalpeterſaures Natron ,

5 „ Schwefel ,
1 Theil Schwefelantimon ,

1ννKHöhle .



Der Satz iſt vollkommen haltbar und brennt

beſſer bei Anwendung der Kohle als bei der von

Kienruß . Die Flamme iſt an Glanz nicht ſo ſtark

wie die rothe , brennt dennoch ſehr regelmäßig und

iſt wenigſtens eben ſo ſtark gefärbt .

Weiße Sterne .

32 Theile Salpeter ,

Schieft

8 „ Schwefelantimon ,

1 Theil Schießpulver .

Die Sterne ſind an Glanz , Schönheit und

Farbe den vorhergehenden gleich , brennen auch mit

derſelt hen Geſchwindigkeit , wie die rothen und grünen .

Weiße Lichter .

4 Theile Salpeter ,

1 Theil Schwefelantimon ,

1 „ Schwefel ,

Die Lichter brennen 100 Secunden , mitbin

unter allen am langſamſten ; und Geſtalt , Farbe und

der Glanz der Farbe läßt nichts zu wünſchen übrig ,
wobei das Abtröpfeln der Schlacke ſehr regelmä —

ßig iſt .

Weiße Flammen

12 Theile Salpeter ,

4 „ Schwefel ,

1 Theil Schwefelantimon .

Die Flamme wird am häufigſten unter allen
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angewendet , weil ſie von allerſtärkſtem Glanz iſt
und an Schönbeit den andern nicht nachſteht .

Blaue Sterne .

20 Theile chlorſaures Kali ,
14 „ Kußpferoryd ,
12ͤ Schwefel ,

1 Theil Maſtix .

Die Farbe iſt rein blau , ohne rothe Säume ,
hat aber wenig Glanz , auch brennen die Sterne

ſchnell fort . Bei Verminderung des Schwefels zum
Satz werden ſie zwar glänzender , bekommen aber

rothe Säume und verbrennen noch ſchneller .

Blaue Lichter .

18 Theile chlorſaures Kali ,
88 Salpeter ,

6 „ Kupferoxyd ,
10 „ Schwefel .

60 Secunden iſt die Brenndauer , dabei geben
ſte , wenngleich ſtark reflectirend , eine düſtere Be —

leuchtung ab .

Blaue Flamme .

24 Theile Salpeter ,

18 „ clorſaures Kali ,

14 „ Schwefel ,

„ Kupferoxyd .

Die Flamme hat keine recht reine Farbe ,
und entfpricht ihrem Zwecke am Wenigſten . Sie

S
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brennt flackernd und bildet aufſchäumende Schlacke .

Da ſie jedoch ſtark reflektirt , die Beleuchtung auch

rein blau iſt , während die Flamme ein Roth zeigt,
ſo iſt ſie z. B. bei Theatern , wo ſie hinter Couliſſen

brennt , ganz anwendbar .

Die Gruppirung der Farben bei

Buntfeuer .

Der Einfluß , der durch eine paſſende Zuſam⸗

menſetzung der Farben geübt wird , iſt ſehr groß ,

und wirkt mehr oder minder auf den Effekt . Die

abgemeinen Regeln ſind ſo angenommen : Grün iſt

ſehr ſchön mit Gelb , und noch ſchöner mit Roth ,
aber ſchlecht mit Weiß , und noch ſchlechter mit

Blau . — Roth läßt ſich mit allen Farben verbin⸗

den , am beſten mit Grün , dann mit Gelb , ſodann

mit Blau und zuletzt mit Weiß . — Gelb läßt ſich

gleichfalls mit allen Farben verbinden , jedoch mit

geringerem Effekt als das Roth . Die Farben wer⸗

den in ihrer Wirkung gegen das Gelb ziemlich gleich

ſein , ſoll aber ein Unterſchied gemacht werden , ſo

wäre die Ordnung zu beachten : Grün , Roth , Blau

und Weiß . — Weiß verliert immer , wenn es mit

andern Farben zuſammengebracht wird , am wenig⸗

ſten jedoch bei Roth , ſchon mehr bei Gelb , noch

mehr bei Grün und am meiſten bei Blau . —

Blau wird wenig durch andere Farben gehoben ;
es läßt ſich mit Roth oder Gelb zuſammenbringen ,
macht aber mit Grün oder Weiß nur wenig Effekt . —
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Violett verhält ſich wie Roth und Blau , je nach⸗
dem es ſich ſelbſt der einen oder der andern Farbe
nähert .

Von den Vorſichtsmaaßregeln , die beim

Verfertigen von Fenerwerkſtücken zu
beobachten ſind .

Daß bei Verfertigung von Feuerwerkſtücken und

Verarbeitung der Materialien die größte Vorſicht
herrſchen muß , daß man nichts mit Feuer zuſam⸗
menbringen darf , verſteht ſich von ſelbſt . Von der
Gefährlichkeit des chlorſauren Kali iſt
ſchon im erſten Kapitel im §. 5 geſprochen worden ,
und wenn man beim Reiben der Materialien ſo viel
als möglich alles Eiſenwerk vermeidet , ſo
wird man keine Entzündung zu befürchten haben .
Das Laden der Hülſen iſt indeſſen ſchon gefahrvol —
ler und man hat Fälle gehabt , wo ſich Raketenſätze
während des Schlagens entladen haben . Ueber den
Grund dieſer Entzündung iſt man noch nicht einig.
Einige wollen ſie aus der ſtarken Compreſſion der
Luft , andere aus einem chemiſchen Grunde herlei —
ten , doch kann man auch hierin einer größern Ge⸗
fahr vorbeugen , wenn man in dem Zimmer , wo
man die Rakete ladet , ſo viel als möglich alles
leicht Brennbare entfernt und nur ſo viel Satz , als
man zu drei oder vier Raketen nöthig hat , bei ſich
behält . Ueberhaupt iſt es anzurathen , ſo wenig als



möglich Brennbares nicht nur im Zimmer , ſondern

auch im Hauſe auf einmal bei ſich zu haben und

lieber einige Wege nicht zu ſcheuen , als in der Ge⸗

fahr zu ſchweben , durch Exploſionen Schaden an ſei⸗

nem Körper zu leiden oder wohl gar in die Luft ge⸗

ſchleudert zu werden . Auch vergeſſe man nicht , wenn

man einen Tiegel , welcher auf dem Feuer geſtan⸗
den hat , und worin etwas heiß geworden iſt , ins

Laboratorium trägt , denſelben vorher in Waſſer

wohl abzulöſchen . Ebenſo iſt es ſehr zu rathen ,
die Verfertigung eines Feuerwerks in keinem bewohn —

ten Hauſe , ſondern wenn es geht in einem , von an⸗

dern Häufſern entfernt liegenden , vielleicht in einem

Gartenhauſe , oder in einem eigens dazu leicht von

Brettern aufgeführten Häuschen anzuſtellen . Dieſes

kann man durch eine feuerfeſte Wand in zwei Theile

theilen , in dem einen bewahre man Materialien und

fertige Feuerwerkſtücke , der andere diene zum Laden

der Hülſen und Verarbeiten der Materialien ; die

letzte Vorſichtsregel iſt jedoch , durch nichts den Weg

zur Thür zu verſperren , oder dieſelbe wo möglich
immer offen zu laſſen , denn es iſt unfehlbar beſſer ,

durch eine ſchnelle Retirade ſich aller Gefahr zu ent⸗

ziehen und Haus nebſt Apparat von weitem in die

Luft fliegen zu ſehen , als auch nur den geringſten
Schaden an einem Gliede ſeines Körpers zu nehmen .

Wer ſich mit der Anfertigung kleiner Feuer⸗
werkſtücke befaſſen will , ohne praktiſche Anleitung da⸗

zu gehabt zu haben , dem iſt zu rathen , ſich Gelegen —
heit zu verſchaffen , die Einrichtung und Arbeit in



einem Laboratorium der Artillerie etwas näher ken —

nen zu lernen . Er lernt hier in wenigen Stunden

mehr als durch eigene Verſuche in mehreren Tagen ,
den meiſten Vortheil wird er aber aus der Wahrneh⸗

mung ziehen, welche außerordentliche Vorſicht der Um⸗

gang mit feuer - und geſundheitsgefährlichen Stoffen
erfordert .

Halle , Druck von Otto Hendel .
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